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BRENNENDES WELTPROBLEM 


Dow Bicgiin: 

Ein neuer Mechanismus 

Unfreiwillige Auswanderung bedroht 
Weltfrieden 

In der zweiten Resolution der Konferenz iu 
Evian wird gesagt, daß die unfreiwillige Aus¬ 
wanderung eine ernste Gefährdung der inneren 
Ordnung in den beteiligten Staaten und der in¬ 
ternationalen Verständigung bedeutet. Die Lage 
der Juden in Mitteleuropa ist somit zum bren¬ 
nenden Weltproblem geworden und wird als 
solches von den Vertretern von 32 Staaten an¬ 
erkannt. Diese Tatsache allein genügt, um die 
Aussichten einer Lösung dieses Problems zu 
vergrößern. Schwere wirtschaftliche, kulturelle 
und politische Probleme wie das obige können 
nicht von heute auf morgen aus der Welt ge¬ 
schafft. werden; wenn die breite Oeffentlich- 
keit jedoch auf ihre Existenz auf so schmerz¬ 
liche Weise aufmerksam gemacht wird, wirkt 
eine permanente treibende Kraft zu ihrer Lö¬ 
sung. In dieses Stadium ist bereits das Problem 
jüdischer Emigration getreten. Hu¬ 
manitäre Absichten und guter Wille waren auf 
der Konferenz gepaart mit dem Bewußtsein der 
zwingenden Notwendigkeit, im Interesse aller 
Staaten und der Menschheit schlechthin die Lö¬ 
sung dieses Problems herbeizuführen. 

Evian ein Beginn 

Was auf dieser Konferenz an Lösungsmög¬ 
lichkeiten geboten wurde, kann uns nicht be¬ 
friedigen. wenn wir die Dinge von ihrer eofOT* 
tigen^Ausw'ertungsmöglichkeit aus betrachten* 
Die Weltpresse, die bedeutendsten Männer der 
Konferenz und die Privat Organisationen hegen 
die Hoffnung, daß in Evian jener Mechanismus 
geschaffen wurde, der ä 1 a. 1 o n g u e die A u s- 
wanderung von 20 0.000 Juden aus 
dem III. Reich ermöglichen wird. Das ist 
an und für sich angesichts der unermeßlichen 
Not der Millionen von Juden lediglich ein 
Bruchteil der notwendigen Emigration, ange¬ 
sichts der außerordentlichen Schwierigkeiten, 
unter denen das aufgewühlte Europa heute zu 
leiden hat, ist die obige Zahl eineehr wich¬ 
tiger Schritt zur Milderung des 
harten Schicksals der jüdischen 
Minderheit in Deutschland. Das 
ständige Komitee in London wird die Durch¬ 
führung der durch die Konferenz aufgezeigten 
Auswanderiingsmöglichkeiten konkret zu ver¬ 
werten haben. Die wirkliche Arbeit beginnt 
erst in den Londoner Büros und in dem in 
Evian geschaffenen Mechanismus, der die 
schwierigen Verhandlungen mit 
denRegierungen zu leiten und Zufluchts¬ 
stätten für die Unglücklichen zu finden haben 
wird. Den schwierigsten Punkt bildet nach wie 
vor die Frage der Zusammenarbeit Deutsch¬ 
lands mit den von der Konferenz geschaffenen 
Institutionen. Um eine Zusammenarbeit zu er¬ 
möglichen, wurde das gesamte Problem nicht 
dem Völkerbunde, sondern einer besonderen 
Konferenz übergeben, da Deutschland kein Mit¬ 
glied des Völkerbundes ist und Amerika als 
einberufender Staat, der Konferenz ebenfalls 
dem Völkerbunde nicht angehört. Die Aus¬ 
sprache zwischen Halifax undWiede- 
m a n n zeigte, mit welchem Emst England an 
dieses Problem herantritt und was für Gewicht 
es auf die Transfermöglichkeiten legt. 

Infiltration «— keine Wcwsen- 
einwanderung 

Wer sich von der Konferenz eine Massen¬ 
siedlung in einem „leeren“ Lande der großen 
Welt erhoffte, wurde bitter enttäuscht. Alle 
Länder, einschließlich der Ver¬ 
einigten Staaten, haben sich vor 
einer Masseneinwanderung a b - 
g e r i e g e 11. Die Länder motivieren diese Hal¬ 
tung mit den schwierigen wirtschaftlichen Be¬ 
dingungen, wobei auch die im Gefolge einer 
größeren Einwanderung zu erwartenden politi¬ 
schen Komplikationen eine große Rolle mit¬ 
spielten. Die USA. und die 6üda.merikamschen 
Staaten wie auch manche europäischen Staa.- 
ten haben sich für den Grundsatz der 
individuellen Einwanderung und 
der langsamen Infiltration ihrer Länder durch 
Juden ausgesprochen. Wer übertriebene Hoff¬ 
nungen in die englische Kronkolonie Kenva 
setzt, wird ebenfalls enttäuscht 6ein. Der Ko- 


Was hat Evian gebracht? 

Evian Bain, (ITA.) Die e^miijeF^ier S ÄlÄlt 

SS^ 7— TvZmZl’TvZ * betroffen 
Es „W testgestellt, de» die Frege der „»freiwilligen Emigration „nd das Seh.eksnl de, Unglücklich«, dfe 

sind, ein Problem aufstellt, das intergouvernementale Beratungen rechtfertigt. Bekenntnisse Klassen und Berufe die allge- 

2. Es wird darauf verwiesen daß die unfreiw 1 1 lige Enngration ^ ,r «c er ni cht nur mit einem wirtschaftlichen und sozialen Pro- 
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Da. Komitee ist eingedenk de, Resolution, di« der Ra, des Vblkerbnndes am 14. Mai ,938 betreltend di. interna.innale Hüte l«r 
die Flüchtlinge angenommen hat. 

8 Empfehlungen: a) Die Kompetenz des Komitees erstreckt sich erstens auf die Personen, die Deutschland, Oester¬ 
reich inbegriffen, noch nicht verlassen haben, aber wegen ihrer politischen Meinung, ihres Glaubens oder ihrer Ra 
herkunft zur Emigration gezwungen sind; zweitens auf die Personen, die dieser Definition entsprechen, 
sprungsland verlassen haben, aber noch keine dauernde Niederlassung fanden. 

V) Die an dem Intergouvemementalen Komitee mitwirkenden Regierungen werden vertraulich dem Komitee -wti. 
terhiir Informationen zustellen: t. über die Einwanderer, die jede eventuell im Rahmen ihrer Gesetze und Je 
aufzunehmen bereit ist, 2. über diese Gesetze und Methoden. 

c) Mit Rücksicht auf die Anpassungsmöglichkeiten, die die Aufnahmeländer in Betracht zu ziehen haben, mußten 
die Einwanderer in vielen Fällen, zum mindesten für eine bestimmte Zeit, neue E xistenzbedingungen annehmen. , 

d) Die Aufnahmeländer übernehmen keine Finanzierungsverpflichtung. 

e) Die Komiteestaaten fassen Erleiehteraagea für die Ausstellung von Ausweisen derart ins Aage, daB andere als 
die «blichen otfiziellea Papiere angenommen «.erden, «vobei den internationalen Vereinbarungen über ein Re,sedokument 
Rechnung getragen und seine Anwendung verallgemeinert werden soll. 


Punkt f) enthält die hier bereits mit genauen 
Einzelheiten mitgefeilten Angaben über die 
Fortsetzung der Arbeiten des Komitees in Lon¬ 
don, ihre Weiterentwicklung, das Präsidium, 
den „Direktor“, der „a/uf Grund der Direktiven 
des Komitees handeln, Verhandlungen — d. h. 
natürlich mit. ‘Deutschland — zum Zwecke der 
Verbesserung des gegenwärtigen Zustandes und 
der Ersetzung der heutigen Exode“ durch eine 


geregelte Auswanderung führen, und mit den 
Asyl- und Niederlassungsländern über die Aus¬ 
dehnung der dauernden Niederlassungsmöglich¬ 
keiten Verbindung aufnehmen soll. Auf der Lon¬ 
doner Tagung, die das Komitee in seiner neuen 
Form am 3. August abhält, soll die Art, der Zu¬ 
sammenarbeit mit den Völkerbunds teilen und 
dem Arbeitsamt festgelegt werden. 

9. Das Intergouvernementale Komitee hält 


eine erste Sitzung am 3. August 1938 
in London ab, und zwar in der Zusammenset¬ 
zung, die es dann haben wird. 

£ine meite Resolution vertieft die 
Bedeutung dieser Empfehlungen. Sie 
stellt fest, daß der Bericht des tech¬ 
nischen Unterkomitees, das mit den ein¬ 
zelnen Regierungen verhandelte, „die 
Aufnahme in größerem Maßstabe von 


lonialministeT dos britischen Reiches erklärte im 
Parlament, daß 

die Einwanderung nach Kenya nicht zur 
Schaffung geschlossener jüdischer Sied¬ 
lungsgebiete gedacht 

ist. Auch in dieses Gebiet kommt lediglich ein 
langsames Durehdringen in Betracht. Diese 
Kronkolonie ist von schweren Problemen be¬ 
lastet. Die Hauptsorge bildet das Neger¬ 
problem. Die britische Verwaltung hat gerade 
mit diesem Gebiete die größten Schwierigkeiten. 
Kenya ist bestimmt kein neues Ugan da 
und keine Konkurrenz für Palästina. 


Palästina in Evian 

Wir Zionisten haben uns nie der Illusion hin¬ 
gegeben, daß Palästina alle Juden der Welt 
aufnehmen könnte, und sind auf kein Land der 
Welt eifersüchtig, das Juden Lebensmöglich¬ 
keiten gewährt. Überall dort, wo sich neue 
Möglichkeiten zur Rettung jüdischen Lebens 
und Schaffung neuer Arbeitsmöglichkeiten 
boten, haben wir sie begrüßt und moralisch 
unterstützt. Wir haben als die ersten auf die 
lebenswichtige Funktion der Emigra¬ 
tion im Leben des Weltjudentums 
hingewiesen und 6ind bestimmt nicht beunruhigt, 
wenn man von de? Möglichkeit einer Schaffung 
eines geschlossenen Siedlungsgebietes außer¬ 
halb Palästinas spricht.. Da wir jedoch über 
langjährige Erfahrungen der Kolonisation in 
Palästina und * der Aiiswanderungspraxis- ver¬ 
fügen, warnten wir immer vor-111 u- 


sio.nen. In Kenya und in allen anderen Län¬ 
dern, die durch die Immigration wirtschaftlich 
gefördert werden sollen, harren des Einwande¬ 
rers viel größere Schwierigkeiten als in Palä¬ 
stina. Es liegt in der Natur der Sache, daß man 
in Palästina die Schwierigkeiten bereits kennt, 
während sie in den für Immigration erst pro- 
ponierten Ländern vielfach noch unbekannt 
sind. Wer daher durch die Tatsache, daß Palä¬ 
stina erst am Schluß der Konferenz genannt 
wurde, zur falschen Annahme verleitet wird, 
daß dieses Land nicht mehr das erste und be¬ 
deutendste unter allen Emigrationsländern des 
Judentums ist, tut gut, wenn er 'die Rede 
Lord Wintertons vor dem Abschluß der 
Konferenz aufmerksam liest. Der notorische 
Feind des Zionismus und Freund der Araber, 
ein Mann, der im Lawrence-Kreis tätig, der 
Lord, der in seinen Reden und den Briefen an 
die „Times“ oft und sehr energisch für jüdische 
Emigration außerhalb Palästinas eine Lanze 
brach, hielt zum Abschluß der Konferenz eine 
Rede, in der er Palästina als Einwanderungs¬ 
land würdigte und wiederholt die Zeit¬ 
weiligkeit der Einschränkungs¬ 
maßnahmen der Einwanderung be¬ 
tonte. Die Tatsache, daß Palästina gerade in 
diesen wichtigen Tagen im Schatten der blu¬ 
tigen Ereignisse steht, war nicht dazu angetan, 
es in der Konferenz in den Vordergrund zu 
schieben; man ist sich jedoch der besonderen 
Funktion Palästinas für die Einwanderung sehr 
bewußt. Die gesamte englische Presse verlangt 
eine Tasche Entscheidung der Regierung hin¬ 
sichtlich der Zukunft Palästinas, da es gerade 


in dieser Zeit Not tut, die Möglichkeiten, die 
Palästina bietet, voll und ganz und vor allem 
so rasch als möglich auszunützen. 

Um das primitivste Ulen sehen recht 

Das ständige Komitee in London hat sich 
als erste^Aufgabe gestellt, jene Flüchtlinge, die 
keine Ausweise besitzen, mit Dokumenten zu 
versehen. Wer das Elehd der Tausenden von 
Menschen kennt, die heute ohne Paß herum- 
irren, vermag die Bedeutung dieser Bemühung 
richtig einzuschätzen. Es wird mit dieser Tat 
ein schwarzer Fleck der europäischen. Zivilisa¬ 
tion ausgewischt werden. Schmarjahu Lewin 
prägte seinerzeit, die Definition des Menschen: 
„Der Mensch ist eine notwendige Beilage zu 
seinem Paß.“ Fürwahr die Papiere besitzen 
heute zumeist mehr Wert als ihre Träger. 
Wenn mindestens auf diesem Gebiete etwas 
Vernünftiges zustandegebracht wird, wird es 
bereits bis zu einem gewissen Grade ein Fort¬ 
schritt sein. 

Wir und die gesamte Welt werden mit großer 
Aufmerksamkeit die Tätigkeit des ständigen 
Komitees in London verfolgen. Es .ist, zu wün¬ 
schen, daß England neben den Ergebnissen der 
Konferenz an die eigene Pflicht Palästina 
gegenüber nicht vergißt und somit den Beitrag 
zur Linderung menschlicher Not erhöht. Das 
Weltgefwissen hat sich geregt, der Mechanismus 
zur Hilfeleistung ist. in Bewegung gesetzt wor¬ 
den. Tragen wir alles dazu bei, daß es kein 
Iverlauf wird. 












Emigranten erhoffen Ittßt und daß ge- 
jvisse Lander den Wunsch ausspraehen, 
S " r e il !* ''ederlassung von Flucht- 
fingen auf ihren Gebieten In Erwägung 
*.i riehen, sobald solche Pläne von den 
amt liehen oder privaten Organisationen 
vorgelegt werden.“ Die Resolution stellt 
weiter fest, daß, wenn die Nachbarstaa¬ 
ten Deniselilands (Oesterreieh inbegrif- 
len), nicht in der Lage sind., ihre ge- 
grnwartigen Bemühungen erheblich iu 
erhöhen, sie einen wichtigen Beitrag zur 
Losung des Problems leisten können, 
indem sie Erleichterungen für die tech¬ 
nische oder landwirtschaftliche Ausbil¬ 
dung sou Flüchtlingen gewähren, denen 
ein temporäres Asyl gewährt wird. Die 
Resolution bittet die Regierungen, diese 
E‘rot?lenae weiter in großherziger Weise 
zu prüfen. 

f , In einer dritten Resolution werden Präsident 
: I aylor und Ehrenpräsident B6rengcr aufgefor¬ 
dert, bis zur Londoner Tagung die Kontinuität 
, der Koraiteetätigkeit zu sichern und alle Regie- 
rungsmitteilungen entgegenzunehmen. 

George Brandt nach Deutschland 

Der amerikanische Auswanderungs- 
e,\perle George Brandt hat sich von 
Evian, wo er der amerikanischen Dele¬ 
gation für die interstaatliche Konferenz 
für Flüchtlingshilfe angehörte, nach 
Deutschland begeben, um h i er das 
jüdische Emigrationspro¬ 
blem zu studieren. Es wird er¬ 
wartet, daß Brandt der am 3. August in 
London beginnenden interstaatlichen 
Konferenz einen Bericht über das Pro¬ 
blem unterbreiten wird. 

Lord Winterton Über Palästina 

Evian. (Palcor.) Lord Winterton, der Führer 
der britischen Delegation bei der Konferenz 
über die Flüchtiingsfrage in Evian, erwähnte 
kurz vor Schluß der Tagung zum ersten Mal 
Palästina. Er «sagte: 

„Gewiß erwartet die Konferenz eine Aeu ßerung 
in Bezug auf Palästina, ln gewissen Kreisen wird 
behauptet, daß das gesamte Problem der jüdischen 
Flüchtlinge gelöst werden könnte, wenn die Tore 
Palästinas geöffnet würden. Diese Ansicht ent¬ 
behrt jeder Grundlage. Erstens ist Palästina ein 
kleines Land und zweitens müssen die Bestim¬ 
mungen des Mandats und die örtlichen Bedingun¬ 
gen berücksichtigt werden. Die Mandatarmacht 
hat die Verpflichtung, jüdische Einwanderung un¬ 
ter angemessenen Bedingungen zu erleichtern. Die 
Mandätarrrtacht hat keine Veranlassung, sich da¬ 
für zu entschuldigen, was in dieser Richtung gelei¬ 
stet "worden ist. Feber 300.000 jüdische Einwande¬ 
rer sind nach Palästina gekommen, davon 40.000 
Juden aus Deutschland, die in den letzten 
Jahren eingewandert sind. Die Mandatarmacht hat 
nie die Einwanderung eingestellt, die selbst¬ 
verständlich fortgesetzt wer¬ 
den in u ß; wie Ihnen jedoch bekannt ist, hat die 
gegenwärtige Lage in Palästina die Regierung ge¬ 
zwungen, durchgreifende Aenderungen im politi¬ 
schen Status des Landes in Erwägung zu ziehen. 
Die Beschränkungen, die in letzter Zeit der Ein¬ 
wanderung auferlegt werden mußten, stellten eine 
rein vorübergehende außerordentliche Maßnahme 
dar, die nur bis zum Abschluß der gegenwärtig 
durchgeführten Untersuchung aufrecht erhalten 
werden wird. Aus diesem Grunde kann eine sofor¬ 
tige Aenderung dieser — ich wiederhole, vor¬ 
übergehenden — Begrenzungsbest im¬ 
mun# jetzt nicht erfolgen. Palästina hat eine 
Sonderstellung und darf nicht im Rahmen des all¬ 
gemeinen Problems betrachtet werden/* 

Der englische Kenya-Plan 

Die Londoner Wochenzeitschrift „East Africa 
and Rhodesia** führt in einem Leitartikel zu 
dem von Lord Winterton auch in Evian er¬ 
wähnten englischen Plan der Ansiedlung von 
jüdischen Flüchtlingen in Kenya u. a. aus: 
Der Plan besteht seit mehreren Monaten, an 
demselben sind die führenden Männer von 
Kenya, sowie die führenden Finanzkreise der 
Londoner City interessiert. Der Plan berührt 
sehr wesentlich den ganzen Aspekt der Ansied¬ 
lung von Weißen in Kenya. Die Kolonie hat 
Ranm für einen Zustrom auegewählter Flücht¬ 
linge, von denen ein Teil über eigenes Kapital 
verfügt, während die übrigen auf eine Unter¬ 
stützung seitens der Personen von Reichtum 
und Einfluß in den englischen Inseln rechnen 
können. Die Zeitschrift erklärt, es sei übereilt, 
jetzt Einzelheiten des Planes zu enthüllen, sie 
deutet aber an, daß der Plan im großen gan¬ 
zen dem Kurs der Palästina-Arbeit 6ich anpaßt. 

Verbrüdernng zwischen National¬ 
sozialisten und Arabern in Berlin 

..Daily Telegraph“ meldet aus Berlin: Im 
Lichte der .gegenwärtigen Unruhen in Palä¬ 
stina ist es nicht uninteressant, daß soeben 
vom Berliner Arabischen Klub ein „palästinen¬ 
sischer Abend“ Arrangiert wurde, an dem neben 
den in Berlin weilenden arabischen Politikern 
auch führende Persönlichkeiten der NSDAP, 
teilnahmen. Der Abend nahm den Charakter 
einer deutsch-arabischen Demonstration gegen 
England und da6 Judentum an. Ein arabischer 
Sprecher griff die Juden und die englische 
Regierung wegen der Politik des Jüdischen Na¬ 
tionalheimes an. 


BEMERKUNGEN ZUR WOCHE 


Eil* ASYL! 


Es war der fortschritt¬ 
liche Josef II. der in 
. Mähren 1781 die Leib¬ 

eigenschaft. aufhob und so im mitteleuropä¬ 
ischen Bezirk erstmals die Errungenschaften 
der französischen Revolution verwirklichte.- Seit 
jenen Tagen, die im Lichte unserer Zeit von 
einem unermeßlichen Zug nach Freiheit erfüllt 
scheinen, sind erst eineinhalb Jahrhunderte 
vergangen. Auf dem Boden Mährens stehen 
heute die Leibeigenen der nachbarlichen Dikta¬ 
tur. Dieses System stößt im Namen eines barba¬ 
risch überhitzten Nationalismus stündlich und 
täglich neue Opfer über die Grenzen. 

Die Tschechoslowakei befindet sich in einer 
schwierigen Lage. Zwar hat die Konferenz von 
Evian wichtige Beschlüsse gefaßt, die für die 
Ansied hing dieser Unglücklichen gewisse Per¬ 
spektiven eröffnen. Und sie hat auch die Not¬ 
wendigkeit. hervorgehoben, daß einige Staaten 
den Flüchtigen für eine Uebergangszeit Unter¬ 
kunft ge wählen, ehe eine geregelte Auswande¬ 
rung organisiert 'wenden kann. Asyl für kurze 
Zeit und großzügige Organisierung der Auswan¬ 
derung, das sind also die beiden Probleme dieser 
Emigration. Die Tschechoslowakei kommt als 
Auewanderungsland nicht in Betracht, und hat 
daher an den Beratungen der Konferenz nicht 
teilgenommen. Aber infolge ihrer geographi¬ 
schen Lage und durch die Tatsache ihtes demo¬ 
kratischen Regimes ist sie in den letzten Mona¬ 
ten ein „N a c h t a s y 1“ für die vielen Unglück¬ 
lichen geworden, die über keine Auslandspässe 
verfügen und doch noch Lebenswillen genug 
haben, um nicht Selbstmord zu begehen/ Hier 
ist. ein ernstes Problem entsanden, auf das hin¬ 
gewiesen werden muß. Denn das Asylrecht ist 
im Staate Komenskys und Masarvks ein Recht 
von tief historischer Bedeutung. Die führenden 
Geister dieses Landes haben immer wieder Op¬ 
fern politischer Systeme Unterkunft gewährt, so 
wie sie in der Zeit des Befreiungskampfes für 
ihr Volk Unterkunft fanden. Dieses Prinzip 'un¬ 
angetastet auch in unseren schweren Zeiten zu 
erhalten, ist seine wichtige Funktion der Demo¬ 
kratie. Leider hat die politische Bürokratie bis¬ 
her keine Gelegenheit gefunden, Richtlinien für 
die Praxis herauszugeben. Dennoch ist es nötig,, 
auch an diesen Fragenkomplex heranzutreten. 
Er verlangt von der Oeffentlichkeit kein Opfer. 
Die Emigration aus Deutschland ist bisher von 
privaten Organisationen ohne geringste- Hilfe 
der öffentlichen Stellen erhalten worden. So 
wird es auch weiter sein. Es muß aber Vorsorge 
dafür getroffen werden, daß auch die unterge¬ 
ordneten Behörderr einhedlich 'Wot-geheö: In-den 
letzten Wochen'ist es' in SüdmäIrren zu Verhaf¬ 
tungen von Flüchtlingen gekommen,-'di e' f in ein¬ 
zelnen Fällen nach Oesterreich überstellt-wur¬ 
den (von wo sie wieder zurückkamen). Die Be¬ 
hörden der Slowakei stehen den Oesterreich- 
Flüchtlingen oft mit wenig Wohlwollen gegen¬ 
über. Es sind zahlreiche Fälle .bekannt* in 
denen Personen ’auegewiesen wurden, für deren 
vollen Unterhalt Verwandte in der Tschecho¬ 
slowakei die Garantie übernahmen. Hier hat das 
Innenministerium das Wort. Wenn die tschecho¬ 
slowakische Demokratie alles dazu tun wird, 
den Leibeigenen des Hitlerregimes für ein paar 
Monate Unterkunft zu gewähren, so wird das 
niemand zu Leide geschehen. Es wird aber 
ohne Zweifel den politischen Kredit des Staates 
bei den Weltmächten erhöhen, die durch die 
Konferenz von Evian gezeigt haben, daß sie 
nicht bereit sind. Hu ndert ta ufende von Men¬ 
schen im Inferno des Herrn Streicher'zu Grunde 
gehen zu lassen. 

So lautet der Schluß- 
,.DURCH SCHADEI* absatz eines längeren 
WIRD MAI* KLUG« Artikels der im Saazer 

Wolfverlag erscheinen¬ 
den „Bäderzeitung“,-der „Appell an das 
internationale Judentum“ betitelt 
ist.. Im Artikel versucht die Zeitung dem Publi¬ 
kum einzureden, daß sie im Besitze eines Zirku¬ 
lares sei, das deutsche Juden an das Welt¬ 
judentum gerichtet hätten. Im Zirkular versucht 
angeblich das deutsche Judentum, die große 
jüdische Welt von der Schädlichkeit des Boy¬ 
kotts deutscher Waren zu überzeugen und in 
einer masochisitischen Weise zu zeigen, daß der 
deutsche Antisemitismus in der Vorherrschaft 
der Juden in Deutschland verankert sei. Das 
Zirkular verlangt, die Kampagne gegen 
Deutschland aufzugeben. Durch den Schaden, 
den die antideutsche Propaganda im Auslande 
den deutschen Juden im Reiche zugefügt hatte, 
meint das Blatt, sind die deutschen Juden klug 
geworden, ja, sie weisen daraufhin, daß „es Adolf 
Hitler und seiner Regierung gelungen sei, 
Deutschland wieder gesund und stark zu 
machen, so daß — das nachfolgende Geständnis 
ist sehr bezeichnend — zahlreiche deutsch-füh- 
lende Juden jetzt, trotz aller antisemitischen 
Maßnahmen, die seit 1933 getroffen wurden, 
Hochachtung vor Adolf Hitler haben.“ 

Es ist nicht das erste Mal, daß man im Drit¬ 
ten Reich und in allen Zweigstellen seiner Aus- 
landproaganda versucht, die Judenverfolgungen 
nicht als Akt der Brutalität, sondern als die 
„gerechte Lösung“ darzustellen. Man legt in 
Berlin anscheinend einen großen Wert darauf, 
daß die Klassifizierung der Handlungen der SA., 
der SS. und der aufgewühlten antisemitischen 
Straße in der Welt besonders gut ausfällt. Man 


möchte gerne hei all dem, was in Wien ge¬ 
schieht, als Gentleman gelten. Das. national¬ 
sozialistische Regime kann anscheinend die 
eigenen Methoden der großen Masse der anstän¬ 
digen Menschen in Deutschland gegenüber nicht 
verantworten und versucht, darum durch solche 
erlogene Zirkulare und Artikel einen ideo¬ 
logischen U e b e r b a u f ür die Juden¬ 
verfolgungen zu schaffen. Besonders not¬ 
wendig 'ist es für jene Sudetendeutschen, die 
alias was aus dem Dritten Reich kommt, als 
bare Münze nehmen uncl an die Sauberkeit der 
Ideale von drüben fest, glauben. 

Das „Zirkular“, das deutlich das Signum 
„Made by Nazis“ trägt, ist in großer Auf¬ 
machung und mit allen seinen antisemitischen 
Einschiebseln in allen Blättern des Saazer Wolf- 
Verlage^ erschienen. Alljährlich in der Budget¬ 
debatte des Parlaments werden Klagen laut, 
daß der Staatsdruckerei in Saaz Millionen¬ 
defizite durch die Drucklegung der Wolfblätter 
erstehen. Uncl gerade diese Zeitungen, die noch 
überdies zahlreiche jüdische Abonnenten und 
Inserenten besitzen, sollen als Sprachrohr der 
antisemitischen und gewiß nicht demokrati¬ 
schen Berliner Propaganda hierzulande dienen? 

Noch immer liegt — 
MEI*SCHEI* nun seit vielen Wochen 

IM BOOT schon — am ungari¬ 

schen Donauufer unweit 
von Bratislava ein fran¬ 
zösisches Frachtenboot mit seiner seltsamen 
Last: Menschenwild, von erbarmungslosen Ba¬ 
jonetten halbnackt über Grenzen gehetzt. Ju¬ 
den aus dem Burgenlande, alte und junge, 
fromme und „fortschrittliche“ — eine erschüt¬ 
ternde Schicksalsgemeinschaft. Ueber fünfzig 
noch, auf engem Raume zusammengepfercht 
mit all ihren ungeheuren seelischen Spannun¬ 
gen und Erschütterungen, ohne sinnvolle und 
ablenkende Beschäftigung. Am Tage gepeinigt 
von Myriaden Mücken, in der Nacht vom grau¬ 
sigen Heere der Ratten, bei Regenwetter, wenn 
die Lucken geschlossen werden müssen, unter 
Temperaturen bis zu 65 Grad. 

In die fast, unvorstellbare Trostlosigkeit die¬ 
ses Lebens drang dieser Tage wieder ein klei¬ 
ner Lichtstrahl. Man erwartete Besuch: Frau 
Marie S c h m o 1 k a, die Leiterin der „Hicem“ 
aus Prag, und Schlomo L i p s k i aus Tel Josef 
waren angesagt, um unter den Bewohnern des 
Schiffes die für Erez Israel in Betracht kom¬ 
menden Kandidaten auszuwählen. Gleichzeitig 
wurden für sechs Leute Pässe nach Amerika 
mi.tgebrächt, welche sogleich abreisen konnten^. 
'In -Begleitung einiger • Damen und Herren, von-, 
Bratislava trafen die Gäste —Schlomo Lipsky-, 
hat über diesen Besuch bereits in der letzten 
„»Selbstwehr“ berichtet — am Sonntag vormit¬ 
tag bei dem Boote in Rajka ein und wurden 
von der versammelten Menge, deren einst¬ 
weilige Heimat die trostlosen Planken dieses 
Bootes sind, freudig und mit tiefer Bewegung 
begrüßt. Ein junges Mädchen überreichte mit 
einer, wiederholt von Tränen unterbrochenen, 
rührenden Ansprache Frau Schmolka einen 
Blumenstrauß. Dann sprach ein alter burgen¬ 
ländischer Jude namens der Schiffsgemein¬ 
schaft, dankte den Gästen dafür, daß sie ge¬ 
kommen und dankte gleichzeitig mit warmen 
und herzlichen Worten Herrn Deutsch aus 
Rajka, der sich unermüdlich seit vielen Wochen 
wie ein Vater ihrer annimmt. Erschütternd und 
beglückend zugleich war es, aus dem Munde 
dieses alten Mannes Worte des Trostes und der 
Ermunterung zu hören, die in einen Appell an 
alle, die außerhalb leben, ausklangen, durchzu¬ 
halten und trotz all der großen Leiden und 
Qualen den Mut nicht zu verlieren, da das 
jüdische Volk durch keine brutale Gewalt ver¬ 
nichtet werden kann. 


ten Anstrengungen dadurch noch keineswegs 
paralysiert sind, ist doch durch den auf Alexan¬ 
dre tte folgenden türkisch-französisch-engli- 
schen Vertrag das Kräfteverhältnis im östlichen 
Mittelmeer geklärt. Die türkischen Truppen 
kamen nicht durch ihre eigene. Stärke und nicht 
durch eine lokale oder zeitlich bedingte 
Schwäche der syrisch-französischen Herrschaft 
in die Lage, im Sandjak einzumarschieren, son¬ 
dern einzig und allein infolge der außerordent¬ 
lich exakt, nüchtern und sentimentlos arbeiten¬ 
den englischen Politik. Alexandrette ist, 
wiewohl es eine Gebietsverminderung des eng¬ 
lisch-französischen Blocks im Vorderen Orient 
bedeutet, ein Sieg der englischen und mithin 
auch der französischen Politik, der dadurch er- 
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leichtert wurde, daß der Herr der. Türkei, Ata- 
türk, aus privaten Gründen antideutsch einge¬ 
stellt ist. (So behaupten es zumindest die arabi¬ 
schen Blätter.) Erleichtert aber wurde die Lö¬ 
sung der schwierigen Frage durch die Be¬ 
setzung Oesterreichs durch Deutschland, die die 
Türkei in die-gefährliche Nähe deutscher Ein- 
fluftzonen bringt, das, zu allem, mit einem Ita¬ 
lien verbündet ist, welches nur durch ein paar 
Flugstunden von den, die Dardanellen flankie¬ 
renden Inselgruppen entfernt ist. Ueberdies 
aber weiß man in dör Türkei ganz genau, daß 
einer der Hauptgründe des Weltkrieges jene 
ostwärts gerichtete Konkurrenz zwischen Eng¬ 
land und Deutschland war. der der deutschen 
Baio’dadbahn ihren vollen Sin verlieh. . 

England aber, das mit allen Mitteln den ita¬ 
lienischen Einfluß von den vom British Empire 
kontrollierten arabischen Lebensraum fernhal¬ 
ten muß. ist der natürliche Bundesgenosse der 
Türkei, welche diesem Einfluß ebenso abgeneigt 
sein muß, wie allen pan-arabischen Strömungen, 
die ohne Hilfe von außen nicht existieren kön¬ 
nen. Die Wirksamkeit dieser Hilfe von außen 
aber kann nur durch Frankreich und England 
unterbunden werden. So ist die Türkei .für Eng¬ 
lands Einflußsphäre. von Palästina bis Indien 
ein wichtiges Bollwerke wie anderseits der eng¬ 
lisch-französische Block‘der Türkei nicht nur 
wirtschaftliche,, sondern auch politische Ent- 
wicklimgsmöglichkeiten gibt, die ein Verteidi- 
gungski-ieg verhindern würde. . 

, v - Jper 4 ktu,I^id-trägec(de ; der ganzöp Angele- 
genheit.-Ist ’-feyiien. Aus. seinem Körper wurde 
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Von den Gästen wurden zahlreiche Proto¬ 
kolle mit den Schiffsbewohnern aufgenommen, 
von denen der größere Teil für eine Uebersied- 
lung nach Erez Israel in Frage kommt. Es 
werden vielleicht noch Wochen vergehen, bis 
alle bürokratischen Formalitäten erledigt sein 
werden, und die Menschen werden noch viel 
Geduld aufbringen müssen, um unter solchen 
seelischen Spannungen auf so engem Raume 
nebeneinander zu leben, wo infolge Mangels 
jedweder sinnvollen Beschäftigung auch die 
Reibungsflächen besonders große sind, zwischen 
Mücken- und Rattenplage und dem jähen 
Wechsel der Temperaturen. 

Aber ein neuer Hoffnungsschimmer ist doch 
in die Trostlosigkeit dieses Lebens gefallen. 
Der Wille zur Hilfsbereitschaft, die Hoffnung 
auf endliche Erlösung. Und wenn sie auch 
schluchzend den wiederum in die Kulturwelt 
Zurückreieende nachblickten und in ihrer 
qualvollen Einsamkeit zurückblieben, so gab 
ihnen dieser Besuch guter und hilfreicher 
Menschen doch neue Hoffnung und damit 
ihrem Leben einen neuen Sinn. 

Der Einmansch türki¬ 
scher Truppen im syri¬ 
schen Sandjak Alexan¬ 
drette hat, wenn nicht 
alles täuscht, den 
deutsch-italienischen Liebeswerbungen um die 
Türkei vorläufig ein Ende gesetzt.. Wenn auch 
die von den Gegenspielern Englands im arabi¬ 
schen Osten und besonders in Palästina gesetz- 


.ein Stück herausgesqhnitten, und zu allem wirkt 
dieses Beispiel auf andere syrische Provinzen 
in ungemeiner Weise anregend. Nachdem im 
Drusengebiet sehr nachdrückliche Autonomie- 
fonderungen gestellt, wurden, die sieh bis zur 
Vertreibung des syrischen Gouverneurs steiger¬ 
ten, entschloß sich auch die Provinz Djesirah, 
die syrischen Beamten zu vertreiben und nun, 
eben, da diese Zeilen geschrieben werden, be¬ 
ginnt auch .der Hauran. die alte Kornkammer 
Syriens, ähnliche Forderungen sehr nachdrück¬ 
lich anzumel den. 

All dies geschieht in der Zeit, da die Bestä¬ 
tigung des syrisoh-französ. Vertrages durch das 
französische Parlament fällig ist. Das heißt aber 
nichts anderes, als daß Frankreich nun, nach¬ 
dem der Vertrag mit der Türkei unterzeichnet 
ist, den Vertrag mit Syrien revidieren und ihn, 
durch gewisse Aenderungen „up to date“, das 
heißt in Einklang mit der gegenwärtigen inter¬ 
nationalen Lage im Milteimeer, bringen wird. 
(Aehnlich wie es England mit, Aegypten macht.) 

Die Achse Ankara—Damaskus, resp. Bey- 
rutlv—Jerusalem, gestärkt durch die Anleihe 
der Londoner City, an die Türkei, wird, wenn 
sic sich als dauerhaft erweisen wird, die Situ¬ 
ation im vorderasiatischen Lebensraum, die 
durch die Unruhen, in Syrien und in Palästina 
und auch durch die italienisch-deutsche Agita¬ 
tion unübersichtlich geworden war, vermutlich 
bald klären. Daß sie eine sehr wesentliche 
Stütze für den Weltfrieden bedeutet — darüber 
kann wohl kein Zweifel bestehen. 
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Dr* Alfred Kupferberg (Tel Aw!w): 

Die Verantwortung 

Jetzt erst, eine Woche nach dem Tode Sch. 

B e n-J o s e f s, der im Gefängnishof von Akko 
ein so schreckliches Ende fand, beginnt sich 
in einer weiteren Oeffentlichkeit des Jischuw 
langsam die Erkenntnis durchzusetzen, daß es 
nicht genügt — so nahe das liegt, —, das Opfer 
dieser Tragödie zn betrauern, sondern auch er¬ 
forderlich ist, ihre inner jüdisch-poli¬ 
tischen Hintergründe klarzulegen. 

Was in der Erregung der ersten vierundzwanzig 
oder achtundvierzig Stunden kaum jemand 
wußte oder auszusprechen wagte, ist' heute 
schon, da ein Teil unserer Presse die Dinge nach 
und nach beim richtigen Namen zu nennen be¬ 
ginnt, ein offenes Geheimnis: das Leben dieses 
jungen Menschen aus dem galiläischen Rösch - 
Pinah wäre zu retten gewesen, wenn seine 
Partei, die revisionistische, es gewollt 
hätte. Sie tat nichts dazu; „selbstver¬ 
ständlich lehnten wir es ab“, bekannte vol¬ 
ler Stolz ihr Sprachrohr, die Zeitung ..Hajar- 
den“ zwei Tage nach der Hinrichtung Ben- 
Josefs, auf die „goldene Brücke“ zu treten, die 
der Höchstkommandierende baute, und die 

„Erklärung gegenjüdischeAnti- 

t. e r r o r a. k t e“ zu veröffentlichen, die er ver¬ 
langte. Obwohl sie wußten, daß dieser Veröf¬ 
fentlichung die Begnadigung allerhöchstwahr- _ 

scheinlich auf dem Fuße folgen werde, lehnten Forkosch aus dem Hinterhalt in der 

die Revisionisten es „selbstverständlich“ ab, um ^ghe von Kfar Jona im'Scharon von Arabern 
den Preis eines solchen Bekenntnisses zu Ruhe emc ho6sen. Der Hilfspolizist Jechiel Bachmia, 
und Friedenswillen den Zwanzigjährigen zu ret- 99 Jahre alt, wurde von Arabern bei Meschek 
ten, dem man vorher den Revolver in die Hand Haotzar im Scharon am 17. Juli nachmittags 
gedrückt hatte. Und wandten sich, als er noch a^o-eschossen und verwundet. — Peter Pachner, 
lebte und die übrigen Gruppen des Jischuw ein ® 23jähr. Hilfspolizist in Ramat Hakovesch, 


Hans Rosenkranz (Tel Josef): 


Heue Siedktty ßä HUiatk Anawim Land ohne Schlaf 


Jerusalem. (Palcor.) Am 17. Juli, bald nach Morgengrauen, wurde mit 
der Gründung der neuen Siedlung bei Kirjath Anawim in den Bergen Judäas be¬ 
gonnen, als die Kwuzah Bamaaleh von den 1800 Dutiani Besitz nahm, den ihr 
der Keren Kajemeth zur Verfügung gestellt hatte. 350 Mitglieder der Kwuzah 
und freiwillige Mitarbeiter aus anderen Siedlungen sowie 80 Hilfspolizisten be¬ 
teiligten sich an den Gründungsarbeiten. Die Errichtung des Zaunes, des Wach¬ 
turmes und der ersten Hütten ging mit bemerkenswerter Schnelligkeit und Ge¬ 
nauigkeit vor sich und war bereits um die Mittagsstunde beendet. 

Somit geht das Gelübde in Erfüllung, das am Grabe der fünf ermordeten 
Siedler von Kirjath Anawim im November 1937 geleistet worden war, daß an 
dem Orte, an dem die Opfer fielen, eine neue Siedlung entstehen würde. 

Die Siedlung, die den Namen Givath Hachamischah erhielt, ist durch 
eine Straße mit Kirjath Anawim verbunden. Eine Wasserleitung ist bereits an¬ 
gelegt. Vor Beginn der Arbeiten besuchten die neuen Siedler die Gräber der Fünf, 
nach denen die Kolonie benannt ist. Die junge Witwe von Izchak Migdal, eines 
der Opfer, legte zum erstenmal die Trauerkleidung ab;"sie ist Mitglied der Kwu¬ 
zah Bamaaleh. * 


Opfer der Hilfspolizei 

Am 15. Juli wurde der 28jährige Hilfepolizist 


Schüsse tödlich verwundet. Trotz seiner Wun¬ 
den konnte Gleicher seinen Angreifer noch 
eine kurze Strecke verfolgen und nach ihm 
schießen; dann fiel er tot nieder. Die Truppen, 
die nach dem Mörder suchten, stießen am näch¬ 
sten Tage, dem 18. Ju-li, mit. einer Bande zu¬ 
sammen. Es kam zu einem Gefecht, bei dem ein 
Terrorist getötet wurde. — Am 18. Juli verübte 
eine Bande, die aus Transjordanien eingedrun¬ 
gen "war, einen Überfall auf Siedler von Beth 


die fieberhaftesten Anstrengungen machten, dae ^de'am'17. Juli, als er zu Pferd den Weg JDer^IIHfe^Hzfefc^P^cb 0 Tka^kam 

dabei ums Leben, während 6eine Kameraden 


von 


Urteil zu mildern, am Abend vor dem Hinrich- untersuchte, den die Feldarbeiter kurz darauf 

tungstermin mit der Bitte an den Tel-Awiwer gehen mußten> tun z „ ihrer Arbeit zu gelangen, 1Brae . _ BI1WU uuu 

Bürgermeister, einer demonstrativen Beisetzung V0D Arabern erschossen. Polizeihunde verfolg- ß wurden> Fünf Terroristen 

Ben-Josefs in Tel Awiw zuzustimmen, telegra- ten die Sp liren der Mörder bis zum arabischen J e eetötet und mehrere verletzt bevor die 

fölÄTÄÄ* ** T Ä-” «Ä Band, d!„ ***» verlief, »«, *. 

sucht. 

die Straßen 

lärme und den bekannten Methoden der ge- Gan Schmuel, wurde von einem Araber mitten , _ . . , 

walteamen Einschüchterung Andersdenkender in einem freundschaftlichen Gespräch durch nactl ^ansjoraamen zutuok. 
zu „beherrschen“, bis die Polizei nach einigen 
heftigen Zusammenstößen mit ihnen den Aus- 
nahmszustand über die Stadt verhängte. 

All das darf man, so beschämend es ist, b aren Unterlassungssünden zuschulden kom- Vernichtung des Bandenunwesens 
nicht verschweigen. Warum traf dieser men m i a6ße n. Man beginnt jetzt, wie es scheint, ist. Statt dessen fordert sie von der Regierung 


Der neue Ausbruch der Unruhe in Palästina 
ist durch zwei Tatsachen gekennzeichnet, die 
beide ebenso unbestreitbar wie unvereinbar 
miteinander sind. Die eine dieser beiden Tat¬ 
sachen. die im Lande viel besprochen wird, ist 
die daß dieser völlig unmotivierte neue Ans¬ 
bach — es hat keinen Sinn, es m verschweigen 
— auffallend gut in das momentan etwas 
schwer les- und lösbare diplomatische Konzept 
der Engländer paßt. Englands Stellung auf der 
Konferenz von Evian ist. wiederum wie es 
die Palästina-Politik der britischen Regierung 
schon häufig verursachte — nicht ohne starke 
Belastung des englischen Prestiges haltbar. Es 
ist. ganz klar, daß auch diese Konferenz wie 
ähnliche vorhergegangene Bemühungen zur Lö¬ 
sung des Flüchtlingsproblems damit enden 
wird, daß viele der beteiligten Staaten ihr 
menschliches Mitgefühl mit. den Vertriebenen 
gleichzeitig mit der angeblichen oder tatsäch¬ 
lichen Unmöglichkeit zum Ausdruck bringen 
werden, neue Flüchtlinge aufzunehmen. Daraus 
wird wieder einmal mit vollem Rechte resultie¬ 
ren, daß zahlreiche Staaten bei den englischen 
Vertretern auf eine Aenderung der Palästina- 
Politik dringen und die Oeffnung der Tore ver¬ 
langen werden. Es kann England, das auf der 
Konferenz von Evian durch einen prinzipiellen 
Gegner jeder jüdischen Einwanderung nach 
Palästina vertreten ist, wohl kaum etwas gele- 
ner kommen, als diese neue Terror welle, durch 
welche Lord Winterton in die Lage versetzt 
wird, in Evian unter Hinweis auf die Lage im 
Land bedauernd die Achseln zu zucken, wenn 
von der Einwanderung nach Palästina die Rede 
ist. Sagen wir es ganz klar: es gab schon Un¬ 
ruhen in diesem Land, deren Anstifter — eng¬ 
lische Beamte waren. Die Unruhen von 1936 ge- 




fur jeden der 
schnell und 
schön braun 
werden will! 


tet? Weil ihre verantwortlichen Vertreter jahre- beiterbewegung. Die letzte Woche bot eine Lek- bischen Banden zu beteiligen, 
lang den Mantel eines falschverstande- ti 0 n, ^j e nicht ungehört verhallen ward. Darauf Klare Frontstellung gegen die revisionisti- 
nen „inner jüdischen Burgfrie- m ac hten, daß sie nicht verhalle, ist die eine sehen Schädlinge in unseren Reihen und Heran- 

dens“ über die Agitation der Revisionisten Forderung des Augenblicks. Ziehung unserer waffenfähigen, auf der Wacht 

gebreitet hatten und im Augenblick, da die Hin- jy lQ zwe j te Forderung geht, an die Adresse gegen arabische Ueberfälle auf die Siedlungen 

richtung eines Juden im „jüdischen Lande“ die der Regierung, die die Verantwortung dafür seit mehr als zwei Jahren bestens erprobten 

Gemüter allseits bewegte, lieber den erregten trä g t> U nd Ordnung im Lande so schnell Jugend zur Reinigung des Landes von den ara- 

Stimmungen der Straße nachgaben, statt sie zu w | e ö m öglich wiederherzustellen. Die übergroße bischen Schädlingen — das sind die Forderun- 
lenken. Nicht nur „Hajarden , das revisionisti- T^ehrheit ües Jischuw weiß, daß der a n t i t e r- gen des Jischuw in dieser Stunde. 

sehe Kampfblatt., stand am Freitag nach der ror istische Weg nicht der Weg zur • _ 

Hinrichtung im Zeichen des (parteipolitischen) 

Triumphes; auch in jener entsetzlichen Kette 
von Bombenwürfen und Schüssen „trium¬ 
phierte“ diesmal nicht nur der arabische Ter¬ 
ror, sondern auch der revisionistische Gedanke, 
daß an die Stelle der bekannten „Hawlaga“, der 
selbstbeherrschten Zurückhaltung, die sich auf 
Abwehr von Ueberfällen streng beschränkt, 

Vergeltung und Rache, Antiterror 
an X-beliebigen durch Juden zu tre¬ 
ten habe. 

Die Jewish Agency wußte gut, was sie tat, 
als sie die Regierung durch den Mund Weiz- 
manns in London und seiner Vertreter in Jeru¬ 
salem, und in Gemeinschaft mit allen verstän¬ 
digen Menschen von Namen und Geltung, die 
sich überhaupt, auftreiben ließen, vor der Voll¬ 
streckung jenes Todesurteils warnte. In 



Dr. ff. B. Zador (Jerusalem): 

Toudsieida^e&utU 

Jede wirkliche Reise ist eine Entdeckungs¬ 


locht ihm zu und steuert das Boot ans Ufer , 
der fünfte bringt im Zollamt dos Gepäck an 
die Rampe , der sechste spielt den Zollbeamten 
und untersucht in aller Freundlichkeit auf 
Herz und Nieren , der siebente bringt das Ge- 

sind in 


jeae wir Miene neise ist eine zmaecKungs- äck im Aufo Me diese Leitungen ä 
reise in unbekanntes Neuland. Gleichgültig, ob der e i n) naligen Gebühr enthalten. Nicht ent - 
das Reiseziel hundertmal schon beschrieben ]yjif en und nicht bezahlbar sind die lächelnde 

sLrecK'imo- Tent ~ laaeBurwiie warnte m W } l 1 r( ^ e: ^ ür w j r ^ c ^ en Reisenden wird YreundUchkeil, die Freiheit von jedem Amts - 

M.recK.im ö jenes louesurtenb warnte, in nm m en tdeckeu 9 neu zu finden sein; es * r i 7 j mwp j dcj o reibunadosp Funktionieren der 

.einem Artikel des „Ha.jardSn“, der damals viel . d ; d • 7 ’ ben sctummei, am rewungscose r mntiomeren aer 

ly i, wpnlo-hpapht.pt wnrdp und ipt7t wipder hier ™ ® neu seui ’ 11 eif es 111111 ganzen Abwicklung, das Bakschischlose und 

° . Wirklichkeit ist, was er bishes nur aus der n ber haupt das Heimatlich-Menschliche des gan - 


und da im Jischuw erwähnt wird, hatte Jabo- 
tinsky schon im vorjährigen Dezember rund¬ 
heraus erklärt, sollte es je zur Hinrichtung 
eines Revisionisten kommen, so werde die Folge 
eine Kette von Vergeltungsakten 
sein er Anhänger gegen die Araber 
und „innenpolitisch“ im Innern des Jischuw, 
ein bürgerkriegsähnlicher Zu¬ 
stand sein. Er wußte, was er schrieb. 

Kaum jemals hat sich das jüdische Palästina 
in einer so bedenklichen Lage wie der befunden, 


Beschreibung kannte. 

Nirgends ist diese Aufgabe des Neuent- 
deckens und Wiederfindens so reich und leicht 
als in Palästina. Nach wie vor ist das Tempo 
der Entwicklung ein ungeheueres: wer das 
Land vor ' zwei Jahren sah, kennt es heute 
nicht . • 


zen Empfanges. Nicht der phantastisch rasch 
gebaute Wall, nicht die aus dem Boden ge¬ 
schossenen Zoll - und Lagerräume, sondern 
diese Bewährung der Hafenjungen und ihre 
mustergültige Arbeit ist der erste und schönste 
Eindruck des Hafens Tel Awiw . 

* 


Der unglückliche Fall Ben Jossef hielt tage- 
Die wirkliche Reise beginnt nicht in Triest, lang ganz Tel Awiw in Erregung und der un¬ 
solidem mit der Landung in Tel Awiw. Wer in informierte Neuangekommene hätte meinen 
die die revisionistische Gruppe jetzt herbei- früheren Jahren in Jaffa oder selbst in Haifa können, Tel Awiw sei eine Hochburg des Revi- 
geführt oder jedenfalls nicht verhindert, hat. ein Land ging, der weiß nicht , was es heißt sionismus. Der Dienst , den der unglückliche 
Unsinnig, das vertuschen zu wollen. Zu groß „nach Hause “ zu kommen. Und wer über den Ben Jossef und seine glücklicheren Gesin - 
kann der Schaden werden, den der Revisionis- Hafen von Tel Awiw nur aus Zeitungen weiß , nungsgenossen dem Lande erwiesen haben , 
muß angerichtet hat — wenn er nicht schon zu der weiß nickt , icas dort an guter Arbeit und war ein sehr schlechter Dienst-. Der ganze 
groß i s C t! Organisation geleistet wurde. Fall ein Beispiel mehr für die Ideologie von 

Alle unsere Bemühungen haben sich deshalb ln dem Augenblick , wo der Passagier die sinnlosem und undiszipliniertem Heroismus 
zur Stunde darauf zu konzentrieren, den Scha- achtköpfige Kontrollkommission passiert hat , und für die bedenkenlose , demagogische Aus- 
den, der schon angerichtet ist, seitdem die Re- gelangt er in die Hand, von Freunden . Dem Wertung dieses Heroismus, wie ihn Jabotinsky 
visionisten „ihren Märtyrer“ bekommen ersten 'von ihnen bezahlt er die vorgeschrie- seit Jahren praktizieren läßt. Was geschah? 
haben, zu verkleinern, und den, dpr noch ent- bene Taxe — pauschal und ohne Rücksicht Drei Burschen stellen sich an hellem Tag , von 
stehen kann, von vornherein einzudämmen — au f die Anzahl der Gepäckstücke 48 Piaster einer Anzahl Zeugen beobachtet , an eine ab- 
keine leichte Aufgabe, nachdem die Wortfüh- —< dem, nächsten übergibt er sein Gepäck , er- schlissige Stelle der Landstraße , warten auf 
rer sämtlicher Gruppen des Jischuw jahrelang hält dafür einen Schein und ist nun jeder einen rasch bergab fahrenden arabischen Auto- 
darin gewetteifert hatten, sich in Abwehr und Sorge ledig. Der dritte Freund wird ihm vom bus und feuern auf ihn. (Die arabischen „Fach- 
Abgrenzung vom Revisionismus alle nur denk- Fallreep ins Motorboot helfen, der vierte leute“ schießen natürlich nur auf bergauf lang - 


hörten nicht dazu. Aber das Jahr 1929 ist hier 
noch in allzu naher Erinnerung, um nicht 
manche Kreise des Jischuw in einer gespannten 
Situation wie der jetzigen die Frage stellen zu 
lassen, woher diese unerwartete Hilfeleistung 
für Lord Wintertön kommt, ob es wirklich nur 
d#s Glück des Zufalls ist, oder ob nicht mphr 
hinter diesen neuen Unruhen steckt, deren Ent¬ 
stehung und bisheriger Verlauf ausgesprochen 
a-typisch für das ist, was es auf diesem ein¬ 
schlägigen Gebiet bisher an Erfahrung leider im 
Lande bereits gibt. 

Nun, eben diese A-fypische ist es, was die 
zweite der beiden Tatsachen bildet, von denen 
wir ausgingen: bei diesen Unruhen sind zum er¬ 
sten Male Juden unleugbar in nennenswertem 


sam fahrende Autobusse.) Sie treffen nieman¬ 
den, gehen gemächlich weg , lassen sich in 
einem Schuppen verschanzt, mit der Waffe 
in der Hand verhaften und nötigen damit 
das englische . Militärgericht jenes Gesetz, das 
klar er weise gegen arabische Terroristen be¬ 
schlossen wurde, gegen sie anzuwenden. Das 
Gericht bemüht sich sogar, nicht seine ganze 
Strenge walten zu lassen. Der eine Junge wird 
als geisteskrank erklärt, der zweite als Ju¬ 
gendlicher unter 18 Jahren nur zu Gefängnis 
verurteilt. Ben Jossef macht durch sein Ver¬ 
halten solche Bemühungen unmöglich: er will 
Märtyrer werden. Das Gericht verurteilt ihn 
zum Tode. Nun wächst die Angelegenheit frei¬ 
lich über den Partei- und Polizeirahmen hin¬ 
aus. Ein Jude von Engländern in Erez Israel 
zum Tode verurteilt, wird zur Angelegenheit 
des ganzen Jischuw. Und während nun alle 
amtlichen und nichtamtlichen Stellen für die 
Begnadigung arbeiten, halten es die Revisioni¬ 
sten für das Richtigste, in Tel Awiw, Jerusa¬ 
lem, Haifa usw. laute Straßendemonstrationen 
gegen England und für Ben Jossef zu veran¬ 
stalten. Ergebnis: eine Anzahl Jugendlicher 
wird verhaftet, verprügelt , verletzt und Ben 
Jossef wird am anderen Tag hingerichtet . Pro¬ 
teststreik, Ausnahmezustand in Tel Awiw und 
am nächsten Tag schon erscheinen die revi¬ 
sionistischen Propagandabroschüren, welche 
die Legende Ben Jossef begründen sollen. Das 
stärkste moralische Argument, das wir in. den 
zwei schweren Jahren des Kampfes hatten, war 
unsere Disziplin, unsere Selbstbeherrschung, 
unsere Nüchternheit, Jetzt, in der entscheiden¬ 
den Phase des Kampfes, entwindet ein Haufen 
unreifer Jungen und gewissenloser Hetzer dem 
Jischuw dieses Argument . Denn wir wissen 
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Ausmaße beteiligt.. Mag sein, daß in dem einen 
dem ™ d * ren Falle sich Herausstellen wird, 
daß die Polizei etwas zu bereitwillig war, ver¬ 
haftete Juden als die Täter anzusehen. Mag 
sein, daß der eine oder der andere Zwischenfall 
noch einmal eine andere Aufklärung finden 
^ira. Sicher sogar, daß der überwiegende. Teil 
er verhafteten Juden in keinem Zusammen¬ 
hang mit. den Terrorakten steht und keiner an- 
dern „Schuld“ wird überführt werden können 
alt- den der revisionistischen Partei anzugehören 
oder nahezustehen. Aber abgesehen davon, daß 
H) niancher Abstrich von dem jüdischen Konto 
der Teilnahme an diesen Unruhen wird gemacht 
werden müssen: die Teilnahme von Juden steht 
fest! 


Und dies sind die beiden so schwer miteinan¬ 
der zu vereinbarenden Tatsachen: der überwie¬ 
gende Vorteil, den von diesen neuerlichen Un¬ 
ruhen die englische Diplomatie hat, und die 
aktive Mitwirkung von Juden an ihrem Aus¬ 
bruch. Es sind zwei Dinge, die einander so 
schroff widersprechen — und doch beide, wie 
gesagt, ganz unbestreitbar sind! —, daß man 
eich darauf beschränken muß zu sagen: diese 
jüdische Mitwirkung widerspricht dem Ver¬ 
dacht, die britische Administration sei aktiv an 
diesem neuen Terror schuldig. Das, was diese 
kleine Zahl von Juden, die sich an solchen.Ak¬ 
ten beteiligten, tun, nützt zwar der englischen 
Diplomatie und nicht, den Juden; es wirkt zwar 
provokativ, was sie tun, aber es sind keine Pro¬ 
vokateure. Man muß hier in unser aller Inter¬ 
esse einen scharfen Unterschied machen zwi¬ 
schen beabsichtigter und unbeabsichtigter Pro¬ 
vokation, zwischen politisch blinden und des¬ 
halb ahnungslosen Werkzeugen britischen In¬ 
teresses und zwischen bewußten Handlangern. 
Die Juden, von denen hier die Rede ist, gehö¬ 
ren sicher zur ersten und nicht zur zweiten Ka¬ 
tegorie. 

Die Schuld der britischen Verwaltung 6teht 
dennoch, auch wenn es keine aktive Schuld 
sein mag, außer Frage: daß es uns nicht gelun¬ 
gen ist, unsere Menschen von der Aufgabe der 
Hawlagah abzuhalten, daß es nicht gelang, den 
Standpunkt der Zurückhaltung, der Nicht-Ver- 
geltung himdeTt.prozentig durchzusetzen, das 
eben ist. die passive, nicht minder schwerwie¬ 
gende Schuld der britischen Verwaltung. Es ist 
eben die Schuld der Passivität: nichts getan zu 
haben, um das Land politisch zur Ruhe kommen 
au lassen; jeder Entscheidung a-usgewichen zu 
sein; den Zustand des Provisoriums zum Regie¬ 
rungsprinzip gemacht zu haben: die Haltung 
völliger Untätigkeit zum Maßstab eines brauch¬ 
baren Beamten erhöht zu haben. 

Aber die Tatsache besteht nun einmal: Ju¬ 
den, nicht d i e Juden, aber ein Teil von ihnen 
(ein ganz kleiner Teil notabene) haben den 
Standpunkt beherrschter Zurückhaltung verlas¬ 
sen und sind zu Maßnahmen übergegangen, die 
sie unglücklicherweise für zweckmäßig halten, 
oder zu denen sie mehr noch ihr Nervensystem 
zwang. Die überwiegende Mehrheit des Jischuw 
ist auch heute und heute gerade — ganz 


gegen dieeee Vorgehen. Ater ee fet. nun einmal 
geschehen und niemand kann wissen, wie hef¬ 
tig und wie lang die Welle weiterflutet. Die 
Frage ißt, was daraus folgt. 

Eine neue Terrorwelle geht über da« Land, 
unorganisierter, spontaner, in ihren Hintergrün¬ 
den undurchsichtiger als manches, was früher 
geschah. Erez Jisrael ist wieder ein Land ohne 
Schlaf geworden, dessen Menschen a.m Tage ar¬ 
beiten und nachts auf nicht sehr leichter Wacht 
stehen. Aber sie arbeiten am Tag. Bei uns in 
Tel Josef wird die Weinernte eiugebracht, wie 
jedes Jahr. Oder doch nicht wie jedes Jahr; 
sonst ging man morgens um 3 Uhr zur Lese, 
arbeitete bis 10 Uhr, vermied die heißen Stun¬ 
den des Tages und begann erneut nachmittag 
gegen 4 Uhr mit der Arbeit, um 6ie bis zur Dun¬ 
kelheit fortzusetzen. Jetzt ist es durch den Aus¬ 
nahmezustand verboten, so früh und so spät 
draußen zu arbeiten. Aber die Trauben von Tel 
Josef werden trotzdem geerntet iim größten jü¬ 
dischen Weinberg des Landes; man arbeitet 
eben auch in den heißen Stunden des Tages- 
man bückt sich beim Pflücken auch in "der 
Hitze. 

So bUcken sich die Menschen des Jischuw 
an jedem Orte dieses Landes, um die Last einer 
entscheidenden und schweren Stunde durch 
eine beiße Zeit zu tragen. 

Die Menschen des Jischuw beugen sich unter 
der Last, die a.llzu wenig Juden ihnen tragen 
helfen; aber sie beugen sich, um desto gerader 
und endgültiger, wenn die Zeit’ reif sein wird, 
sich in Freiheit wieder aufzurichten: sich und 
das ganze Volk. 


132.000 Dollar ans Hanada 

London. (Palcor.) Der Direktor des Keren 
Hajessod, Leib Ja.ffe, ist nach einer Propa¬ 
ganda-Aktion im Interesse des United Palestine 
Ajppeal (Keren Hajessod und Keren Kajemeth) 
in Kanada auf dem Rückwege nach Palästina 
in London eingetroffen. Die Tournee führte ihn 
von der Atlantischen bis zur Pazifischen Küste. 
Er besuchte 18 Städte, in denen große öffent¬ 
liche Kundgebungen sowie Versammlungen in 
engerem Kreise abgehalten wurden, und hielt 
in zehn Orte Ansprachen, die durch den Rund¬ 
funk übertragen wurden. Die Aktion hat 
132.000 Dollar eingebracht.; dieser Betrag 
übersteigt den im vorigen Jahre 
erzielten um 50 Prozent und stellt die 
höchste Summe dar, die in einem Jahr 
seit einem Jahrzehnt, in Kanada gesammelt 
worden ist. Anläßlich seines Aufenthaltes in 
Ottawa wurde Leib Jaffe vom Generalgouver¬ 
neur Lord Tweedsmuir empfangen, der ihn «ei¬ 
nes andauernden Interesses am jüdischen Auf¬ 
bauwerk in Palästina versicherte. 
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ja, daß es nur wenige sind. Aber die ara¬ 
bische Propaganda nützt die Tätigkeit dieser 
wenigen natürlich nach Leibeskräften aus , um 
den Schutz der wehrlosen Araber gegen die 
Angriffe der Juden zu fordern ..« 

* 

In dem Heldengedicht , das einmal ein großer 
Dichter einer ruhigeren Zeit über die Jahre 
1936/38 schreiben wird, wird neben den zahl¬ 
losen Arbeitern, Schomrim, Schotrim, auch der 
jüdische Chauffeur als Held erscheinen müssen. 
Bisher erzählte man sich nur über seine un¬ 
heimliche Fahrkunstgeschichten . Aber nicht 
genug kann von seinem lächelnden Mut, von 
seiner unerschütterlichen Ruhe und unnach¬ 
giebiger Geistesgegenwart erzählt werden. Für 
die Chauffeure von Kesher, Awiw, Atid, Egged 
und wie sie alle heißen, existieren Unruhen und 
Terrorakte nicht. Ihre Waffe ist die Vertraut¬ 
heit mit Straße und Maschine — und ihr Opti¬ 
mismus. So wird der Dienst in aller Regel¬ 
mäßigkeit täglich abgewickelt und die Selbst¬ 
verständlichkeit — mit der dies geschieht — 
gibt auch dem Passagier ein absolutes Gefühl 
der Sicherheit. 

* 

Für Touristenreisen ist diese schwere und 
unruhige Zeit nicht geeignet. Aber sie gibt da¬ 
für ein unvergeßliches Erlebnis: das Durch¬ 
halten des Jischuws. Nicht, daß es nach zwei 
Jahren noch geschieht , ist das größte Wunder, 
sondern wie es geschieht. Die Selbstverständ¬ 
lichkeit der Opfer , die man bringt, die ver¬ 
bissene Zähigkeit , mit der man die Positionen 
hält , der über jede Diskussion erhabene Glau¬ 
ben an die bessere Zukunft zeugen von einer 
unvorstellbaren seelischen Kraft des Jischuw, 


von der wirklich zur Wahrheit gewordenen 
Verwurzelung mit dem eigenen Land. Dies zu 
erleben ist trostvoll, beglückend und stolz¬ 
verpflichtend. 

* 

Glanz und Elend der Hebräischen Universi¬ 
tät: vor einiger Zeit hat Prof . Adler eine um¬ 
wälzende Entdeckung auf dem Gebiet der 
Lepraforschung gemacht. Vor ei Aigen Wochen 
fand in Kairo ein internationaler Kongreß der 
Lepraforscher statt. Professor Adler wurde 
eingeladen, dort einen Vortrag zu halten. 
Die Universität mußte die Einladung ablehnen, 
weil ihr das Geld für die Reisespesen nicht zur 
Verfügung stand. Dieser kleine Vorfall be¬ 
leuchtet am besten, unter welchen Umständen 
die international anerkannten Leistungen der 
Universität zu Stande kommen. Es ist bloß ein 
Zufall, daß diese Geschichte ein happy end 
hat: der Kongreß sandte aus Kairo ein Flug¬ 
zeug und holte Prof. Adler auf eigene Kosten. 
Das ändert aber nichts daran, daß die Univer¬ 
sität wohl unser Stolz ist; die Leistungen für 
sie aber nicht immer im Verhältnis zu diesem 
Stolz stehen. 

* 

Persönlich unvergeßlich und für die All- 
gemeinheit durch sein Vorhandensein beispiel¬ 
gebend: das Baerwald-House in Jerusalem und 
der Aufenthalt in ihm. Der Architekt Baer- 
wald — Erbauer des Technikums in Haifa, 
Maler, Musiker und vor allem guter Mensch 
— hinterließ seine entzückend eingerichtete 
Wohnung in Talbijeh als Stiftung für die Auf¬ 
nahme durchreisender Künstler und Gelehrten. 
Raum für sieben Gäste insgesamt, in einer 
wunderbaren Atmospäre von Geistigkeit, Ruhe 
und Gastfreundschaft. Hier waltet Frau Her- 


ForcYitbare BomBenexplosfon ln 
Jerusalem 

Eine Bombe, die am arabischen Geraüsemarkt. 
in der Davidstraße in der Jerusalemer Altstadt 
zur Explosion gebracht wurde, tötete 12 Araber 
und verletzte 27 Personen, darunter Frauen und 
Kinder. 

Die hebräischen Blätter vom 17. Juli bringen 
ihren Abscheu vor dieser Greuel tat zum Aus¬ 
druck und stellt, gleichzeitig fest, daß es sehr 
zweifelhaft, sei, ob die Schuldigen Juden waren; 
viel eher sei anzunehmen, daß es sich um eine 
unerwartete Explosion handle, die stattgefun¬ 
den habe, während Araber Waffen transportier¬ 
ten. Die Presse fordert eine energische und 
durchgreifende Untersuchung der terroristi¬ 
schen Anschläge der letzten Woche in Jerusa¬ 
lem und Haifa. 

Arabischer Streik beendet 

Der Streik der Ladenbesitzer in Akko und 
Nazareth wurde beendet, als die Behörden be- 
kanntgaben, daß, falls die Geschäfte nicht öff¬ 
neten, die Inhaber interniert würden. 

Zwei Hinrichtungen 

Das vom Militärgericht über zwei Araber 
ausgesprochene Todesurteil wurde im Gefängnis 
zu Akko vollstreckt. 

Aufruf der Landwirte 

Der Verband Jüdischer Landwirte veröffent¬ 
licht einen Aufruf a.n junge Bauern, sich für 
die Verteidigung der kleineren Siedlungen in 
Samaria und Galiläa zur Verfügung zu stellen. 

Teilnngskommission in Kirjat Anawim 

Die Mitglieder der Teilungs-Kommission be¬ 
suchten die Siedlung Kirjath Anawim,' wo sie 
sich zwei Stunden aufhielten. Danach besichtig¬ 
ten sie den Boden, auf dem in den nächsten 
Tagen die Kwuzah Bamaaleh siedeln wird und 
der einer steinigen Wüste gleicht. Die Siedler 
von Kirjath Anawim erklärten den Besuchern, 
daß der Boden, auf dem ihre Kolonie vor 18 
Jahren gegründet wurde, genau so ausgesehen 
hätte. Die Mitglieder der Teilungs-Kommission 
wurden von Mosche Shertok und Joeua Gor- 
don namens der Jewish Agency begrüßt. 


Briefe an die Redaktion 


Für Palästina-Wfrtschaftsinferesscnten 

Trotz aller Warnungen werden immer wieder 
bei der Gründung neuer Industrien in Erez Israel 
Fehler gemacht, deren Ursachen sind: 

1. Man gründet Industrien, ohne die nötigen 
Fachkenntnisse zu haben. 2. Man läßt sich von un¬ 
berufener Seite zu Beteiligungen verleiten, ohne 
vorher die hierfür bestimmten Institutionen, wie 
das Wirtschaftsinstitut der Jewish Agency oder 
seriöse Großbanken, um Rat und Auskunft zu 
bitten. 3. Man glaubt — und das ist das Schlimmste 
— es am besten zu machen, wenn man ein Indu¬ 
strieunternehmen errichtet, von dem schon Kon¬ 
kurrenz im Lande ist. Hierfür Beispiele: 

Einigen tschechischen Interessenten wurde ge¬ 
sagt, die Errichtung einer Brauerei sei eine Mög¬ 
lichkeit in Erez Israel. Zwar wußte man, daß 
bereits eine Brauerei im Lande besteht, aber sonst 
auch nicht mehr. Man zog einen Brauereifachmann 
hinzu und machte eine Orientierungsreise ins Land. 
Und was stellte man fest? Seit über zwei Jahren 
besteht ein g-utfundiertes Brauereiunternehmen im 
Lande, das in der Lage ist, allen Ansprüchen des 
Bierkonsums auch bei viel besseren wirtschaftlichen 
Verhältnissen zu genügen. Zwar leidet dieses 
Unternehmen auch unter der Krise. Sein finan¬ 
zieller Rückhalt — die Gründer sind: das Bank¬ 
haus R. Gatfton-Dreyfus, das Haus Rothschild und 
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melin als Verwalterin, vom Schicksal schein¬ 
bar von Anfang an dazu bestimmt, ihren 
Schützlingen Hausdame, sorgende Mutter, 
Beraterin und überhaupt Gütespenderin zu 
sein. Stutschewskys Freundschaft führte mich 
in dieses Haus und ich lernte hier eine Gast¬ 
freundschaft des Herzens kennen, die wohl- 
tuend und unvergeßlich ist. 

* 

Ein Wort über Joachim Stutschewsky 
und seine Frau, Regina Schein. Sie kamen 
vor vier Wochen zum endgültigen Aufenthalt 
ins Land, haben sich in Jerusalem niedergelas¬ 
sen und sind glücklich. Stutschewsky ist auf 
dem besten Weg, eine Art Minister für jüdi¬ 
sche Musik zu werden. Die ungeheure Energie, 
die in diesem Mann wohnt und die selbst gegen 
die unzähligen Schwierigkeiten der Golah Er¬ 
folge für die jüdische Musik erzielen könnte, 
kann sich nun im Lande selbst frei entfalten 
und hat bereits in kurzer Zeit Ergebnisse ge¬ 
zeitigt. Beim Wand- Leumi ist ein Referat für 
jüdische Musik geschaffen worden, das von 
Stutschewsky geleitet wird; außerdem leitet 
er das Weltzentum für hebräische Musik, das 
vor kurzem geschaffen wurde, spielt in Jeru¬ 
salemer Radio , stellt Programme für Veran¬ 
staltungen jüdischer Musik zusammen, nimmt 
die Fühlung mit allen Künstlern des Landes 
auf, ist Lehrer am Taube-Konservatorium in 
Tel Awiw — bewältigt mit einem Wort ein 
Arbeitsprogramm, das für drei Menschen aus¬ 
reichen würde. Die Sympathien, die sie in 
Europa genossen haben, bleiben auch hier ihnen 
treu und man hat in seinem Fall wirklich das 
Gefühl: the right man on the right place. Re¬ 
gina Schein hat bereits am Jerusalemer Sender 
ihren ersten Erfolg gefeiert und bereitet sich 


dl« Pica — aribt. ihm jedoch die Kraft, ohne wei¬ 
teres über die Wirtschaftskrise hinwegzukommen. 
Dieses Unternehmen war kaum im Betrieb, da 
gründete man schon ein zweites. Zwar war hierfür 
nicht genügend Geld vorhanden — ein Brauerei- 
Unternehmen ist immerhin eine Industrie, die ganz 
erhebliche Kapitalien erfordert —, aber man be¬ 
gann doch Pläne zu machen,- man kaufte ein 
C4mndst.ück und man fing sogar an, ein Brauerei¬ 
gebäude zu errichten. 

Die Finanzleute interessierten sich natürlich für 
dieses Projekt und sahen bald, nach Prüfung der 
Absatzverhältnisse im Lande und auch der Export¬ 
möglichkeiten, daß es keinen Zweck hätte, sich für 
ein weiteres Brauereiunternehmen zu interessieren. 
Sie taten nun das einzig Richtige und forschten, 
welche Industrien noch nicht, im Lande vorhanden 
sind, und soweit wir unterrichtet sind, haben sie 
die Schaffung einer neuen, auch Exportware her¬ 
stellenden Industrie ins Auge gefaßt, so daß ihre 
Orientierungsreise doch nicht tfrgebnte- 
los verlaufen ist. 

Ein anderer Fall: Etwa im Jahre 1935 wurde im 
Süden des Landes eine Silikatsteinziegelfabrik er¬ 
richtet Kaum waren die Fundamente hierfür ge¬ 
legt, so glaubte man, unter dem Einfluß der da¬ 
maligen Prosperity, nicht umhin zu können, etwa 
zehn Minuten von dem ersten Unternehmen ent¬ 
fernt, eine zweite Fabrik zu errichten. Der Erfolg 
ist, daß beide Fabriken heute den größten Teil des 
Jahres still stehen und selbst wenn — wie zu 
hoffen ist — normales Wirtschaftsleben zurück¬ 
kehren wird, wird eine Fabrik mit Leichtigkeit 
den vollen Bedarf des Bezirkes decken können. 

Industrie müssen wir in Erez Israel aufbauen, 
aber es muß planmäßig geschehen. Wir müssen 
vor allem danach trachten, neue Industrien zu 
bringen, für die ein Markt im Lande ist oder ge¬ 
schaffen werden kann, oder für die eine wirkliche 
Exportmöglichkeit besteht. 

Desider Spitzer (Tel Awiw). 
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auf ihre Konzerte im Herbst vor, die sie — 
hofftenlich — auch in der Tschechoslowakei 
veranstalten wird. 

* 

Noch ein Wort über Musik: das Palästina- 
Orchester. Auch dies eine Erscheinung , von 
der man unzähligemal gelesen hat und die man 
in Wirklichkeit erlebt haben muß, um sie wirk¬ 
lich zu kennen. Hier ist tatsächlich eine spe¬ 
zifisch jüdische Art des Musizierens im Ent¬ 
stehen begriffen, mit allen Fehlern und allen 
großen Vorzügen. Ganz außergewöhnlicher 
Schwung in der Wiedergabe, prachtvolle Orche¬ 
ster-Disziplin, durchgeistigte, geradezu kam¬ 
mermusikalische Nuancierung und eine gewisse 
Vorliebe für dramatische Steigerung , Ton¬ 
schwelgerei und etwas Theatralik sind die 
Hauptmerkmale dieses Ensembles, das unter 
allen psychologischen Schwierigkeiten des 
Wunderkindes startete und auf bestem Wege 
ist, diese Schwierigkeiten restlos zu über- 
winden. 

* 

Die Zeit ist ernst und schwer und täglich 
hat man um Opfer zu trauern. Trotzdem ist 
auch dies anders, als man in Europa denken 
würde. Das Lebern geht weiter, die Arbeit geht 
weiter; es ist Sommer , im Emek ist die Ge¬ 
treideernte vorbei, die Traubenernte beginnt 
in den nächsten Tagen, überall sieht man jü¬ 
dische Arbeit in voller Tätigkeit. Neue Sied¬ 
lungen entstehen auch heute und stärken den 
Glauben an die bessere, leichtere , schönere Zu¬ 
kunft. Die Forderung des Jischuws ist immer 
die gleiche: daß die Golah sich so bewähren 
möge, wie der Jischuw es getan hat! 
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Pimet tim «UeäMtld 

Der Jude Abraham Schreiner entdeckt das Erdöl 


Die Pipeline 

Die Bedeutung Haifa*? und damit Palästinas 
für das britische Empire liegt vor allem darin, 
daß Haifa die am Meer gelegene Großtanketelle 
für das irakische Erdöl-Petroleum ißt, das dort 
mittels der oftgenannten, wichtigen Rohrleitung, 
der Pipeline, direkt von den Quellfeldern ge¬ 
leitet ist. Diese beiden Tatsachen sind angeführt, 
um die wichtige Rolle des Petroleums in den 
Beziehungen der Völker zu zeigen. 

Petroleum - Erdöl ist heute infolge der un¬ 
geahnten Motorisierung des gesamten Verkehrs 
zu Lande, zu Wasser und in der Luft auf der 
ganzen Erde zu einem der allerwichtigsten Roh¬ 
stoffe im Welthandel geworden, weil au6 ihm 
der Treibstoff aller modernen Verkehrsmittel 
gewounen wird, die in ihrer atemwibenden 
Fortentwicklung diesem Jahrhundert und seiner 
Technik den Stempel aufdrücken. 

Schon einmal, vor etwa 80 Jahren, hat das 
Petroleum eine Revolutionierung der Technik 
gebracht, als man erkannte, daß Petroleum ein 
geeignetes Mittel zur Beleuchtung daretelle. und 
nun die Petroleumlampe in kurzer Zeit die bis 
dahin fast allein übliche Kerzenbeleuchtung 
verdrängte. 

Mit der Geschichte dieser bedeutenden tecji- 
nisc-hen Entwicklung ist der Nap^e eines Juden, 
Abraham Schreiner aus Galizien, aufs engste 
verknüpft. 

Petroleum war schon im Altertum bekannt 
und benutzt, seine Anwendung geschah aber 
hauptsächlich zu Heilzwecken. Nur das bei 
Agrigent auf Sizilien gefundene Petroleum 
wurde als ..sizilianisches Oel“ in den damals 
üblichen Oeilampen verbrannt. Ebenso wurde 
Pptrol im 18. Jahrhundert zu Beleuchtungs¬ 
zwecken in einigen italienischen Städten, na¬ 
mentlich in Genua, benutzt. Petrol, das in der 
Nähe von Parma in dem kleinen Orte Amiano 
gefunden wurde. 

Die erste Petroleumlampe 

Aber diese Tatsachen waren Abraham Schrei¬ 
ner sicher unbekannt. Es steht auch außer jedem 
Zweifel, daß Schreiner nichts davon wußte oder 
wissen konnte, daß fast gleichzeitig mit ihm 
jenseits des Ozeans in Pennsylvanien die 
Brauchbarkeit des Petroleums al6 Belepcjp 
tungsmittel erkannt war. Unentschieden ist- noch 
heute die Frage, wo zuerst diese Entdeckung 
gemacht war, aber als er im Jahre 1SÖ8 in 
seiner gYlizischen Heimat die erste ..Petroleum¬ 
lampe“ konstruierte, war Schreiner der erste in 
Europa, der auf Grund eigener Erkenntnisse 
Petroleum beretellte und es zu Beleuchtnngs- 
zwecken in den Dörfern und Städten seiner 
Heimat verkaufte. 

Abraham Schreiner war in den Zwanziger¬ 
jahren des vorigen Jahrhunderts in einem klei¬ 
nen galizfechep Ort geboren und hatte sich 
später als Kaufmann in Boryslaw angesiedelt. 
Im Laufe der Jahre hatte er in der näheren Um¬ 
gebung des Städtchens Land erworben; auf 
einem Teil dieser Grundstücke fanden sich in 
Bodenvertiefungen dieselben fetten, teerartigen 
Massen, die schon seit langem von den dortigen 
Bauern zu Heilzwecken bei Tieren und Men¬ 
schen Anwendung gefunden hatten. Namentlich 


bei Wunden und Geschwülsten sollte sieh diese 
dunkle, ölige Erde als wirksam und heilend er¬ 
wiesen haben. Sehreiner, der anfänglich nicht 
recht an dieses so einfache, vielbenutzte und 
billige Volksmittel glaubte, mußte sich doch auf 
Grund eigener Erfahrung von der Heilkraft 
dieser öligen Fetterde überzeugen, die nun das 
ganze Interesse des klugen Mannes aufs höchste 
in Anspruch nahm. Die merkwürdigen Erden 
im Oelgebiet von Boryslaw', den ergiebigsten 
der galizischen Qelfelder, bestehen aus Sand 
und Sandstein und sind so reich mit Erdöl im¬ 
prägniert, daß cjiesee gleichsam das Bindemit¬ 
tel des Sandsteins bildet und ihp zu einer wei¬ 
chen knetbaren Masse macht. Vielleicht war es 
gerade diese Eigenschaft, die Schreiner yer- 
anlaßte, einen solchen Erdklumpen zu einer 
Kugel zu formen und, ähnlich wie bei einer Kerze, 
durch diese dann einen Docht hindurch zu zie¬ 
hen, w T ie er damals in den mit Riiböl gefüllten 
Lampen üblich war. Der entzündete Docht 
brannte so lange, bis der vorher ziemlich fette 
Erdklumpen auch im Innern trocken geworden 
war. Das Experiment war gelungen, und hatte 
ihm die Anregungen zu seinen weiteren Maß¬ 
nahmen gegeben. Chemische oder physikalische 
Gedankengänge waren Abraham Sehreiner ziem¬ 
lich unbekannt. Er hatte als einfacher Handels¬ 
mann keine andere als die in den kleinen jüdi¬ 
schen Gemeinden übliche Erzjehung und Aus¬ 
bildung genossen. Aber er hatte bei seiner 
ersten „Petroleumlampe“ gesehen, wie der 
brennende Docht die nährende Flüssigkeit aus 
dem gekneteten Bail aufgesogen hatte. 


Ein Schritt weiter 

Diese Beobachtung warf sofort fijr Schreiner 
das Problem auf, wie er aus der schlamm- 
artigen öligen Erde dieses öl freimachen 
könnte, um es ohne den erdigen Bestandteil als 
ein Brennöl besonderer Art für die Beleuch¬ 
tung zu benutzen. Er glaubte die Methode zu 
kennen, die ihm dazu leicht verhelfen würde. 
Überall in Galizien wurde nämlich der chemi¬ 
sche Vorgang des Destillierens benutzt, denn 
überall brannten die Bauern aus Kartoffeln 
ihren Schnaps. Wae ljei dep Kartoffeln so ein¬ 
fach durchzuftihren w ; ar, das mußte — $p sagte 
sich Schreiper — bei seiner öligen Erde noch 
viel leichter sein. Er benutzte genau dmselbß 
Einrichtung wie zum Schnapsbreunen, nur füllte 
er den eisernen Topf statt mit KaMofLin mit 
seinem ölschlamm und stellte ihn zum Destil¬ 
lieren aufs Feuer. Mit Spannung wartete er auf 
das Ergebnis, das aber für Schreiner ein über¬ 
aus unangenehme* und schmerzhaftes war. Der 
eiserne Topf explodierte nämlich* und durch 
die umherfliegenden Scherben und die bren¬ 
nende Masse erlitt Schreiner am ganzen Körper 
erhebliche Verbrennungen, an deren Folgen er 
lange zu leiden hatte. Aber jetzt zeigte sich 
Schreiner als von wahrem Forschergeist beseelt. 
Schmerzen, Mißerfolg und Gefahren ließen sein 
Interesse an der geheimnisvollen Erde nicht 
schwinden, im Gegenteil, jetzt war er seiner 
ölerde erst recht verfallen und der Durchfüh¬ 
rung seines Gedankens, ihr das leuchtende 
Element zu entreißen. Kaum "war er wieder von 
seinen Verletzungen bergestellt, nahm er seine 
Versuche wieder auf, aber durch Schaden klug 


geworden, hatte er sich heim Apotheker des 
nächsten Städtchens Rat geholt und tvar von 
diesem In der Kunst des Destillierens unter¬ 
richtet worden, so daß er, nun im Besitz eines 
richtigen Destillierapparats, ohne Sorge vor so 
gefährlichen Explosionen, aufs neue an die 
Arbeit gehen konnte. Der Erfolg ließ nicht auf 
sich warten. Aue seiner öligen Teererde destil¬ 
lierte er in einem kleinen Raum hinter seinem 
Laden das unreine, unangenehm riechende Erdöl 
als Petrol. Neben dem Erfinder zeigt sich 
Schreiner aber sofort als der kaufmännische 
Organisator. Das Petroleum wird in Flaschen 
gefüllt und als ein neues preiswerteres Releuch- 
tqngsmitte] an die Apotheken verkauft. In 
Schreiner, der so vom Kaufmann zum Ent¬ 
decker und Produzenten eines neuen Beleuch¬ 
tungsstoff ps geworden war, steckte viel vom 
echten Chemiker. Der Gedanke, ein möglichst- 
reines Destillat- zu gewinnen, ließ ihp nicht 
ruhen Mit Hilfe des ihm befreundeten Apothe¬ 
kers Nikolaus in Lemberg wurde das von Schrei¬ 
ner bisher hergestellte Produkt nun nochmals 
destilliert und gereinigt, upd schon damals er¬ 
hielt, Schreiner ein Petrol von solcher Klarheit 
und Reinheit, wie es jetzt ini Handel ist. Es 
war schon erwähnt, daß fast zur gleichen Zeit 
in Nordamerika Petroleum gefunden und den 
gleichen Zwecken dienstbar gemacht war, aber 
für Europa ist Abraham Schreiner unstreitig 
der Urheber der Petroleumbeleuchtung großen 
Umfanges, und ihm dankt Europa die älteste 
Petroleum-Industrie. Schon nach fünf Jahren 
war Petroleum für pelenchtungszwecke ein 
Handelsartikel vqn allergrößter Bedeutung ge¬ 
worden. Die Geschichte des Handels oder der 
Kultur nennt kaum ein Produkt vqn gleicher 
Wichtigkeit, das so schnell in allen Ländern, in 
allen Schichten zum Bedarfsgegenstände des 
täglichen Lebens geworden ist wie das Petro¬ 
leum. Denn sehr bald war es z. B, für die Ver¬ 
einigten Staaten zum drittwichtigsten Export¬ 
artikel geworden. Auch das gahzische Petro¬ 
leum Schreiners erlebte einen solchen Sieges¬ 
zug, weil die Vorzüge der Petroleumbeleueh- 
tung vor Kerzen- oder ölbeloucjitung Überall 
schnell anerkannt wurden. Die großen Bahn¬ 
gesellschaften Österreichs, als erste die Kaiser- 
Ferdinand-Nordbahn, führten d;is Sehreinereche 
Petrol sogleich zur Beleuchtung der Signale 
auf Bahnhöfen upd Strecken ein; Schreiner 
konnte nach diesen ungeahnten Erfolgen bald 
daran gehen, die Petroleum-Produktion sehr er¬ 
heblich zu erweitern und sie so zu einem der 
frühesten industriellen Großnnternehmungen 
a-pszubauen. Nachdem er etwa bis 1863 das 
Petroleum aus gebohrten Sammellöchern ge¬ 
wonnen hatte, ging er dazu über, mittels 
Schachtbau dps Petrol zugänglich zu machen. 
Seine Felder in der Umgebung von Boryslaw 
zeigten infolge ihrer geologischen Beschaffen¬ 
heit hierzu die günstigsten Möglichkeiten bei 
besonderer Ergiebigkeit. Unter Schreiners tat¬ 
kräftiger Leitung wuchsen die Betriebe von 
Jahr zu Jahr, so daß 1866 direkt an den Fel¬ 
dern eine Petroleum-Destillation und -Raffinerie 
gebaut wurde. 

Zusammenbruch 

Da traf Abraham Schreiner ein furchtbarer 
Schicksalschlag. Kurz nach Inbetriebnahme 


brach der neu errichteten Anlage 
Feuersbrunst aus. durch die in wenigen Stirn* 
den das imponierende Werk, in das Schreiner 
sein ganzes in 18 Jahren seit seiner Entdeckung 
erworbenes Vermögen angelegt hatte, bi* auf 
den Grund zerstört wurde. Auf d-er Höhe seiner 
Erfolge.war Schreiner plötzlich zum Bettler ge¬ 
worden, Mit seinem Lebenswerk war der Mann 
niedergebroohen. Konkurrenz von überall, nicht 
nur von Amerika, sondern besonders von Ost¬ 
europa. dazu die ungünstigen £eftverhttltni#*i 
nach einem verlorenen Kriege, ließen den 
Schwergetroffenen nicht wieder emporkommen. 
Keiner kam ihm zu Hilfe, niemand gedacht® 
seiner Pionierleistung* niemand spFang helfend 
ein odeF nahm Anteil an dem Schicksal dieses 
Mannes, der die Beleuchtung von öffentlichen 
Anlagen, Städten, Straßen und Häusern durch 
seine Entdeckung, seine Arbeit und seine For¬ 
schungen erst ermöglicht hatte. Er versank ja 
Vergessenheit und Einsamkeit. 

Fast noch 30 JahFe hat er ein armseliges 
Dasein als Inhaber eines kleinen Schnape- 
ladens geführt, bis er gegen Ende des Jahr¬ 
hunderts. schon deF Mitwelt unbekannt gewor¬ 
den, fast 85jährig, am Orte seines Ruhmes starb. 
Abraham Schreiner, der e6 verdient hätte, unter 
den Petroleum-Magnaten der Welt den Ehren¬ 
platz einzunehmen. Dr. Walter K. Fraenkel. 


Dp. Hqgo Bergmann: 


Iwbktud llafyaz 

(£pm 70. Geburtstage.) 

Ani 28. Juli feiert Leonhard Ragaz seinen 
70. Geburtstag. Seip Napie ist bei uns nur 
wepigep behaupt, aber er i§t es wert, in weiten 
Kreisen des jürjiscjiep Volkes hekanpt zu wer? 
dep. Sein Werk hat viele Seitep: Protest,aptL 
scher Theologe, Führer der ..Sch^e??er feljgiöj- 
spziplep Bewegung“, die von großem Eipfluß 
apf dep „Bupd religiöser Sozialisten in 
Deutschland“ war, aber auch auf die didak¬ 
tische Theologie der Schule von Karl Barth, 
Kämpfer für eine religiöse Durchdringung des 
Sozialismus, seit vielen Jahren Herausgeber 
der Monatsschrift „Neue Wege 1 * in Zürich, die 
eine Quelle umfassender politischer Informa¬ 
tion seit jeher war, seit 1633 aber eines der 
wichtigsten und mutigsten Blätter Im Kampfe 
gegen den Nationalsozialismus — uns aber ist 
Ragaz besonders nahe deswegen, weil er einer 
der „Frommen der Völker der Welt“ jst. wie 
der hebräische Ausdruck für die Freun le 
Israels lautet. Und unter ihnen nimmt ejr ejne 
besondere Stellung ein, dadurch, daß er nicht 
nur das jüdische Volk liebt, sondern sich in 
seine Geschichte vertieft hat, und daß er so 
aus dem .Sinn der jüdischen Geschichte Iura tu, 
wie er ihn versteht, dem jüdischen Volke mit 
einer Forderung gegenüber tritt. 

,.Der lebendige Gott und sein Reich für die 
Erde“, mit diesen Worten faßt Ragpz seinen 
Glauben zusammen. „Der lebendige Gott": 
Gott ist nicht eine ruhende Idee, die kalt und 
rein über der Welt thront, sondern der leben¬ 
dige, der in die Geschichte eingeht und dort 
Taten tut. Aus diesem Glauben an die Leben¬ 
digkeit, die Dynamik der Geschichtlichkeit 


j, ■ 


Verdamm g ^fördernd 
nfe^end % 



' e i,ri ; ndlVS äLr e r S r u rvn 


Moscheh Waldmann (Jerusalem): 

HscUd 

Ein Ge'äenkblatt auf ein frisches 
Grab. 

So wurde Dr. Bottenstreich sein Leben Iqng 
nicht nur von uns, seinen Bundesbrüdern und 
Freunden, sondern von den jüdischen Massen , 
in deren Namen er so viele Jahre litt und 
kämpfte, genannt. Nur Lieblingen gewährt der 
Volksmund die ehrende Auszeichnung, sie bei 
ihrem Vornamen zu nennen, und der verstor¬ 
bene Bottenstreich war, dies ist keine Heber- 
treibung, ein Liebling seiner Fremde, seiner 
Bekannten und der großen Menge, die ihn nur 
aus der Entfernung kennen zu lernen Gelegen¬ 
heit hatte. Er war ein Mann aus dem Volke. 

Nickt nur für das heutige kitlerische Wien 
klingt es unglaublich, sondern auch für das 
Wien viele Jahre vor und nach dem Kriege, 
daß in jener Stadt die organisatorische und in 
erheblichem Maße auch die ideologische Zen¬ 
trale des Zionismus ihren Sitz hatte. Allerdings 
war das alles noch ein Sturm im Wasserglas. 
Die Gegensätze spitzten sich in der Spannung 
zwischen Verbindungs - und Vereins¬ 
studenten zu. Am Anfang der zionistischen 
Studentenbewegung in Wien (und damit auch 
des Zionismus in Westeuropa schlechthin) stan¬ 
den Studentenverbindungen, die es den Nicht - 
'jüden gleichtun wollten: also bunte Bänder, 
Mensuren , Kneipen und strenger offiziersmäßi¬ 
ger Ehrenkodex, was noch lange keine wirk¬ 
liche Ehre bedeutete, ln diesen sog. „schlagen¬ 
den“ Verbindungen hatten naturgemäß 
hauptsächlich solche junge Leute Platz, die 
keinen Eingang zu den nichtjüdischen Bur¬ 


schenschaften gefunden hatten. Aber auch 
gute , natürlich empfindende jüdische Studenten 
fanden den Weg dahin, weil es damals nichts 
anderes gab. Allerdings verlangte die Mitglied¬ 
schaft in einer solchen schlagenden „Verbin¬ 
dung“ erhebliche Opfer an Zeit und Geld , und 
das konnten sich die meisten jüdischen Prole¬ 
tarierstudenten aus Galizien und dem Balkan 
nicht leisten. Diese wären im übrigen wegen 
ihrer mangelhaften Kenntnis der deutschen 
Sprache upd wegen ihrer schleckten Garderobe 
vielleicht auch gar nicht in die farbentragende 
schlagende jüdische Verbindung auf genommen 
worden. So schufen denn die Proletarierstuden¬ 
ten des Ostens in Wien Studenten verein e, 
welche sich bewußt voh dem Fischfang der Ver¬ 
bindungen fernhielten. Aber auch die Studen¬ 
ten aus Bosnien und Kroatien paßten nicht 
recht in die vornehmen Studentenverbindungen. 
Sie schufen sich also ihre eigenen landsmann¬ 
schaftlichen Studentenvereine. So entstanden in 
Wien die Studentenvereine Bar Kochba, Bar 
Giora, Esperanza usw. 

Aber nickt nur wegen mangelnder Mittel und 
nicht genügender Vornehmheit, sondern aus 
der tiefen Erkenntnis, daß die Nachahmung 
nichtjüdischer Studentenbräuche unwürdig und 
nur auf Kosten wahrer jüdischer Gesittung 
vor sich gehen könne, entstanden im alten 
Oesterreich Studentenvereine, die nicht lands- 
mannschaftlich organisiert waren und nicht nur 
proletarische Studentenelemente in sich ver¬ 
einigtem. Solche akademische Vereine waren 
der „Bar Kochba “ in Prag, der Verein „Theo¬ 
dor BerzV * in Wien und die „Zephira“ sowie 
„Emunah (< in Czernowitz. Fischei Bottenstreich 
war eines der ersten und führenden Mitglieder 
des Vereines „Theodor BerzV* in Wien , zu 
dessen hervorragendsten Mitgliedern Hugo 
Zuckermann, Leo Goldhammer , Elias Tisch, 
Arthur, Freud, Leo Lauterbach, Chaim Wolfer¬ 


mann und Georg Weiner gehörten. Aus dem 
Kreise des Theodor Herzl wurde die erste zio¬ 
nistische Jugendzeitschrift „Unsere Hoffnung“ 
geschaffen, zu der Theödor Herzl das Geleit - 
loort schrieb, in welchem das berühmte Zitat 
vorkam: „Venit res ad triarius“, d. h. der 
Kampf erreichte die letzte, eiserne Reserve, 
nämlich die J u g e n J. 

Fischei Bottenstreich ist bis an sein schmerz¬ 
liches Lebensende hauptsächlich aus seiner Zu¬ 
gehörigkeit zum Kreise des „Theodor Herzl (t 
in Wien zu verstehen. Um zu wissen, welch 
Geistes ein Mann oder eine Gruppe im Vor- 
kriegs-Wien waren , muß man auch sein Stamm¬ 
kaffeehaus kennen . Während die vornehmen 
schlagenden jüdischen Verbindungen ihren 
Stammsitz in den Ringstraßen- oder in den 
Cafes der inneren Stadt hatten, residierte der 
,.Theodor Herzl “ im Cafe Brammer im neunten 
Bezirke, Lichtensteinstraße 1, in der Nähe der 
Türkenstraße 9, wo bis zu Herzls Tode der Sitz 
des „Engeren Aktionskomitees“ und nach sei¬ 
nem Tode die Büros des österreichischen 
Distriktskomitees waren. 

Das Cafe Brammer war eigentlich eine Milch¬ 
halle und zeichnete sich erstens durch die Bil¬ 
ligkeit seiner Preise und zweitens durch die 
Reichhaltigkeit der in ihm aufliegenden Zeitun¬ 
gen und Zeitschriften aus. Im Cafe Brammer 
hatten nicht nur der „Theodor Herzl“, sondern 
auch die Führer der Poale Zion ihren Stamm¬ 
sitz. Neben Salomon Kaplanski sah man dort 
manchmal Ber Borochow, und wenn er in Wien 
loeilte, auch Daniel Pasmanik , der heute im 
Zionismus längst vergessen und in Paris als 
Mitglied der Kolonie der Weißrussen starb 
und doch einmal ein Theoretiker des Poale- 
Zionismus gewesen ist. Im Cafe Brammer ver¬ 
sammelten sich täglich Hugo Zuckermann, der 
seine frisch gemachten Gedichte vorlas , I. A. 
Lubetzki, der Kritiker und Mitarbeiter des 


„Haschitoach“, Abraham Korafnik, damals Korr 
respondent einer russischen Zeitung, gewesener 
Redakteur der „Welt“ und der Wiener großen 
Tageszeitung „Die Zeit“, die Redaktion des 
zionistischen Zentraforganea Oesterreichs „Die 
Jüdische Zeitung “ und die Redakteure von 
„Unserer Hoffnung, hn Cafe Brammer wurden 
die Fahnen korrigiert, wurden die zionistischen 
Probleme diskutiert und wurde, ohne daß mqn 
es wußte , die Ideologie jenes Zionismus mit 
geschaffen, der dann in den letzten Vorkriegs¬ 
und Nachkriegskongressen in der zionistischen 
Organisation die Leitung gewann. Per zioni¬ 
stische Einfluß des Cafe Brammer wurde alU 
mählich so stark, daß selbst Männer wie 
Dr. Paul Weisengrün (er spielte einst eine 
große Rolle im Wiener Zionismus und ist hegtet 
ganz vergessen) sich herabließen, in jene rauch¬ 
geschwärzte Milchhalle einzudringen , Man kann 
nur sagen , daß nicht alle, welche ihren Zionis * 
ntus in den Ringstraßencafes zur Schau trugen, 
bei der Fahne geblieben sind, hingegen kenne 
ich keinen Besucher des Cafe Brammer aus den 
Jahren vor dem Kriege, der nicht dem Zionis¬ 
mus und der zionistischen Arbeit bis zum 
heutigen Tage treu geblieben wäre. 

Als vielseniestriger Präses des Wiener „Bar 
Kochba “ und als Redakteur der „Jüdischen 
Zeitung", vor allem aber als Stammgast des 
Cafe Brammer lernte ich Fischei Rottenstreich 
kennen. „Lernte ihn kennen“ bedeutet: gewann 
ihn lieb gleich allen , die jemals Gelegenheit 
hatten, mit ihm zusammenzukommen. 

* 

Es war zu Pessach des Jahres 191$. Die 
Russen hatten seit dem Monat August 1914 
ganz Ostgalizien besetzt und hielten auch di e 
Stadt Kolonien, in der Fischei Rottenstreich 
wohnte, m ihren Fängen, Von der Bukowina 
vom Süden her, gelang es einem Österreichi« 
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frnt-steh*; die Forderung, Go U und Welt 
Sß* “ trennen In der Idee vom Reich 
*’ ch , au * Er( *en verwirklichen kann 
nnd soll, hegt das Schwergewicht der ganzen 

SosSismus lhr Anknüpfun S s P unkt für den 

sollen Politik und Gottesreich ver- 
brnden »schreibt Ragaz in seiner Schrift „Po- 
htik und Gottesreich“. Die Politik soll nicht 
abseits vom Gottesreich ihren Weg gehen, son¬ 
dern wir sollen Politik treiben um des Gottes¬ 
reiches willen. Ziel der Politik muß sein: Auf¬ 
richtung des Reiches Gottes, in dem Politik 
und Wirtschaftsleben dem Gesetze Gottes 
untertan werden. Die Wegweiser für eine 
solche Politik sind die Propheten Israels. Die 
Propheten sind alle Politiker, politische und 
soziale Dinge sind ihnen unendlich wichtig. 
Sie sehen in ihnen das Walten Gottes, das sich 
In Taten offenbart. Die Entwicklungen der 
politischen Geschichte, besonders die großen 
Katastrophen des Völkerlebens sind Gottes 
lebendiges Wort. So wird Politik zur Offen¬ 
barung Gottes. Als Männer Gottes greifen die 
Propheten in die Politik ein, um durch sie das 
Reich Gottes zu verwirklichen. Denn dieses 
wohnt nicht bloß inwendig in der frommen 
Seele und bricht auch nicht, jenseits des Gra¬ 
bes an, es ist .eine ganz realistische Sache, ein 
irdisches Reich, so sichtbar und greifbar wie 
das Reich der Assyrer und Babylonier. Aber 
indem die Propheten Politiker sind, arbeiten 
sie mit ganz anderen Mitteln als die Politiker. 
Diese Arbeiten mit Gewalt und List stellen 
auch die Religion nur als Mittel in den Dienst 
ihrer Politik, die Propheten aber fühlen sich 
gerade als Politiker im Dienste des lebendigen 
Gottes, dessen Wille durch Gerechtigkeit, Güte 
und Demut erfüllt wird. Politik ist ihnen 
Theokratie, aber nicht eine von Menschen ge¬ 
machte und von der Kirche verwaltete, auch 
nicht eine religiöse Politik, die politische 
Mittel zur Erreichung besonderer religiöser 
Zwecke benützt, sondern eine frei aus dem Ge¬ 
horsam gegen den offenbaren Willen Gottes 
quellende Einstellung zum Staate und zur Ge¬ 
meinschaft. 

Der Sinn der Weltgeschichte ist, daß in ihr 
zwei Reiche miteinander ringen: das eine ist 
das Reich, wo man herrschen, das andere das, 
wo man dienen will; Gewalt steht, gegen Liebe, 
Ausbeutung gegen gegenseitige Hilfe, Zwang 
gegen die Freiheit der Kinder Gottes. Das ist 
der Sinn der Weltgeschichte, den Ragaz auch 
als Kampf zwischen Jerusalem und Rom be¬ 
zeichnet. Er glaubt, die Geschichte so deuten 
zu- können, daß in diesem Kampfe mehr und 
mehr „Jerusalem“ siegt, und er sieht diesen 
Sieg in der Entwieklungslinie, die vom Staat 
der Fürsten zum bürgerlichen und demokra¬ 
tischen Staat, vom Polizeistaat zum Kultur¬ 
land Sozialstaat führt. Der Sozialismus und der 
Kommunismus sind in den Augen von Ragaz, 
wenn man auf ihren tieferen Sinn achtet, 
Kämpfer in diesem Kampfe, der nach seiuer 
tleberzeugung „die letzte Welle vor dem Reiche 
Gottes“ ist, dessen Verwirklichung vor der Tür 
steht. Darum dürfen wir — schrieb Ragaz un¬ 
mittelbar nach dem Kriege — den Sinn der 
heutigen Weltkrise mit dem Auge des Glau¬ 
bens so deuten, daß sie einen Entscheidungs¬ 
kampf zwischen Weltreich und Gottesreich ein¬ 
leitet, worin das ganze Reich der Gewalt, das 
Reich der Politik im schlimmen Sinne, zusam- 
menbricht und das Reich des Menschen auf- 
steigt, das in Gott seinen Ursprung und seine 
Bürgschaft hat. 

Der Kampf um das Reich Gottes als Sinn 


der Geschichte — das ist. ein jüdischer Ge¬ 
danke. In der Stunde der Entscheidung, in der 
wir uns befinden, bilden Judentum und 
Christentum eine Front — das sprach Ragaz 
viele Jahre vor 1933 aus. Ragaz hat im Winter 
1921 in der Vereinigung für soziale und kul¬ 
turelle Arbeit Im Judentum in Zürich einen 
Vortrag „Judentum und Christentum. Ein Wort 
zur Verständigung“ gehalten, den er auch als 
Buch veröffentlicht hat, und er hat seither in 
seiner Monatsschrift „Neue Wege“ immer 
wieder zur Sache des Judentums das Wort 
ergriffen. „Ich rede als einer, dem die Sache 
des Judentums nicht eine fremde, sondern die 
eigene ist, weil ein Teil der Sache Gottes und 
des Menschen, überhaupt, ein Teil jener Auf¬ 
gabe Israels an der Welt und für die Welt, die 
auch Sache und Aufgabe des Christen sein 
soll.“ Das jüdische Volk ist für Ragaz das 
Mittelpunktsvolk der Geschichte, denn um die 
beiden Pole „Israel und Heidentum“ dreht sich 
die Geschichte. Heidentum ist die Gleichsetzung 
der Gottheit mit der Natur und dem natür¬ 
lichen Leben, sei es nun den sinnlichen Natur¬ 
trieben oder dem Volkstum oder gewissen 
Elementen der Kultur, die zur göttlichen Würde 
erhoben werden. Israel aber und das Christen¬ 
tum kennen eine naturüberlegene Macht, die 
unsere Welt geschaffen hat, sie aber auch 
richtet und erlöst. „Höre Israel“ ist die größte 
aller Resolutionen, aus der im letzten Grunde 
alle anderen, die Wert hatten, erwachsen sind. 

Aus diesem Glauben stammt der gewaltige 
Energismus und Realismus des Judentums und 
Christentums, der die Welt verwandelt hat. 
Der Glaube an den Messias, die Hoffnung auf 
die Gottesherrschaft auf Erden, das ist der 
Sinn und die Seele des Judentums. „Das Juden¬ 
tum ist seinem innersten Wesen nach eine Ge¬ 
meinschaft, die auf den Messias wartet“, defi¬ 
niert Ragaz und in meinen Augen ist dies eine 
der tiefgefühltesten Definitionen des Juden¬ 
tums. Ragaz Forderung an Israel ist, daß es 
seiner Sendung treu bleibt. Immer wieder er¬ 
innert er uns daran, daß Israel „Gottes¬ 
kämpfer“ heißt. „Israel ist größer als das 
Judentum.“ Noch ist nicht die ganze Wahr¬ 
heit Israels verwirklicht, diese steht noch 
immer über dem Judentum und vor dem Juden¬ 
tum. „Die Judenfrage wird in dem Maße gelöst, 
als das Judentum seine eigene Seele wieder ge¬ 
winnt. Die Antwort auf die Judenfrage ist 
Gott. Es gibt keinen anderen Weg. 

Während ich diese Worte vorbereitete und 
die Bücher von Ragaz durchlas, fand ich in 
der Jerusalemer Bibliothek sein vor wenigen 
Monaten erschienenes großes Buch „Das Reich 
und die Nachfolge. Andachten.“ Das Exemplar 
trug von Ragaz Hand folgende Inschrift: „Der 
Universitätsbibliothek von Jerusalem in Freude 
und mit warmen Segenswünschen gewidmet. 
Denn von Zion wird die Lehre ausgehen. und 
das Wort des Herrn von Jerusalem. Micha 
IV 2“. 

Wir alle kennen das Wort, das oft zur Phrase 
zu erstarren drohte. Aber wie hoffnungsvoll 
und energisch klingt es hier aus seinem 
Munde. Sind wir seiner wert? 






QcsutUt 


Junger Mann oder Fräulein, perfekt Englisch, 
zu meinem 13jährigen Sohn gegen freie 
Wohnung, Kost und Reisespesenvergütung. 
Offerte unter Chifre „Jude“ an die Adm. d. Blattes. 


Etwa im Jahre 1887 
in Irkutsk am Baikalsee 
geboren, als Sohn eines 
Juden und einer christ¬ 
lichen Russin, wuchs er 
in Sibirien schon in 
denkbar dürftigen Ver¬ 
hältnissen auf und kam 
schon im Alter von 17 
Jahren im Jahre 1904 
nach Erez. In Rußland 
hatte er sich als Gra¬ 
veur und Steinschneider 
ausgebildet, einem Be¬ 
ruf, dem er noch bis in 
die letzten Jahre mit 
einer gewissen Vor¬ 
liebe nachhing. In Palästina, begann er mit i.ana¬ 
arbeit und auch schon damals, noch ein zarter, 
empfindlicher Knabe mit Wachdienst. Schon vor 
Jahrzehnten kam er mit Arabern in Berührung 
und lernte ebenso ihre Sprache wie ihre Sitten. Er 
war bei Arabern ebenso angesehen, wie bei uns 
Juden und zählte auch viele Araber zu seinen 
guten Freunden. Seinen Ruf als Held verdiente 
er sich in den Kämpfen um Karkur, Chederah und 
Tel-Chai. Er zählte auch zu den Freunden 
Trumpeldors. In Chederah heiratete er Zipo- 
rah Baecker, aus Wilna in Russisch-Polen gebür¬ 
tig, die er in Erez kennen gelernt hatte. Der Bal¬ 
dachin zu seiner Hochzeit wurde nach Wächter¬ 
sitte mit vier Gewehren getragen. Es ist ebenso 
interessant wie betrübend, daß schon seine Hoch¬ 
zeitsfeier gestört war; vier Paare sollten am glei¬ 
chen Tage getraut werden, während der Trauung 
des vierten Paares kam die Nachricht „Chederah 
wird überfallen 44 und die ganze Hochzeitsgesell¬ 
schaft eilte zur Verteidigung. In Zeiten friedlicher 
Entwicklung war seine Arbeit das Ackern und 
Säen, jahrelang in der Kwuzah Tel Chaj. Er war 
ein Freund der Arbeit und ein Freund schöner 
Feldarbeit, die ihn mit Stolz und auch mit Freude 
erfüllte. Sein ältester Sohn steht im Alter von 
24 Jahren, dann kam eine Tochter, die er Zaid 
Kochewet (Sternlein) benannte, aus Dankbarkeit 
den Sternen, die ihm zur Nacht auf der Wache 
leuchteten, die jüngsten, etwa 18jährigen, sind Zwil¬ 
linge, zwei Knaben. Seine Kinder erzog er so, wie 
er seinen eigenen Körper gestählt hatte, zur 
Wache, zur Arbeit und zum Sport. 

Auf die Kinderseelen machten die Angriffe in 
Tel-Chaj, die sie in frühester Jugend miterlebten, 
den stärksten Eindruck. 

Als Tel-C-haj sich auflöste, ging Alexander mit. 
seiner Familie nach Scheik-Abreik als Wächter des 
dort erworbenen KKL-Bodens. In Scheik-Abreik 
hat er während dreizehn Jahren geistig wie kör¬ 
perlich vieles geleistet-, nachdem eine Kwuzah dort 
nicht mehr weiter wirtschaften konnte. Sein Haus 
war im Umkreis von vielen Kilometern bis zum 
Jahre 1936 die einzige Siedlung. Aber er harrte 
aus. Finanziell konnte er durch die Hilfe des KKL 
sich später auch ein richtiges Haus mit Stallungen 
und dem Nötigsten errichten. Jetzt half in den 
letzten Jahren schon sein ältester Sohn Giora bei 
der Wache wie bei der Bestellung des Bodens. 
Vater und Sohn haben viele schwere Kämpfe be- • 
standen und sich dafür auch bei den Arabern den 
adeligen Titel Gbir (Held) verschafft. Wie bereits 
betont, hatte er dann auch mit vielen Arabern 
Freundschaft geschlossen und war bei ihnen auch 
zeitweilig zu Gast. Erst in den letzten Jahren wur¬ 
den die Siedlungen Kiriat Charoschet, Tel Roj, 
Schaar ha Emakim in der Nähe von Scheik Abreix 
gegründet. Eines seiner größten Verdienste ist es, 
daß er auf die Höhlen aufmerksam machte, die 
dann zu den Ausgrabungen und den unschätzbaren 
Funden geführt haben. Seine Worte waren: Wir 
sind noch nicht aus Palästina gegangen, hier sind 
die Knochen unserer Väter, wir müssen weiter 
bauen. 

Seine letzte Gründung war die Kwuzah 
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der Zwanzigjährigen in Scheik Abreik, die dann 
nach Kus-Kus-Tabun, dem vielumstrittenen Boden, 
übersiedelte; er hatte unzählige Jugendliche* 
Deutsche w*ie ansässige Palästinensische zu die¬ 
ser Gründung durch Wort und Tat angeregt. 

Nun ist auch er, auf der Wacht, gefallen. 

^ Ein Leben voll Arbeit, Pflichterfüllung und 
Schönheit ist von uns gegangen. Sein Werk wird 
leben in seinen Kindern und all den vielen, die ihn 
kannten und bewunderten. Edith Jellinek. 



Ein Anfang ist gemacht. 

„New York Times 4 *, die führende amerikanische 
Zeitung, führt in einem der Konferenz in Evian 
gewidmeten Leitartikel u. a. aus: „Wenn die Demo¬ 
kratien sich nicht zusammenschließen können, um 
das Flüchtlingsproblem zu lösen, so besteht keine 
Hoffnung, daß sie überhaupt in irgendetwas ko¬ 
operieren können. An den Vereinigten Staaten, die 
eine großmütige Initiative ergriffen haben, ist es 
nun, ein Beispiel schneller und großzügiger Aktion 
zu geben.“ 

Die „Deutsche diplomatische Korrespondenz“» 

das Organ des Auswärtigen Amtes in Berlin, 
schreibt zur Evian-Konferenz: „Wenn man sich in 
Evian die Aufgabe gestellt hat, auf irgend eine 
Weise die Auswirkungen der Deutschland- notwen¬ 
dig erscheinenden Judenpolitik zu beheben, so ist 
es selbstverständlich, daß dafür in erster Linie die 
Länder in Frage kommen, die aus ihrer Sympathie 
und aus ihrer Hochschätzung für das jüdische Ele¬ 
ment kein Hehl gemacht haben und ßtets — bis¬ 
her allerdings nur platonisch — dafür eingetreten 
sind. Eine Ablehnung eines solchen Bevölkerungs¬ 
zuwachses wäre für sie umso schwieriger zu be¬ 
gründen, wenn ihnen nachweislich Länderstriche 
für solche Zwecke zur Verfügung stehen, die das 
Deutsche Reich bekanntermaßen nun einmal nicht 
besitzt. Allerdings würden auch gewisse prohibi- 
tive Einwanderungsbestimmungen, die nach dem 
Kriege in einer Reihe dieser Länder erlassen wor¬ 
den sind, den Erfordernissen der heutigen Lage 
möglichst irgendwie angepaßt werden müssen. 4 * 


seheti Gendarmerieoberst, einein gewissen Fi¬ 
scher, die russische Front aufzurollen, und die 
Österreichische Armee drang bis mittwegs zwi¬ 
schen Kolomea und Stanislau vor . Der Zufall 
fugte es, daß ich unter den ersten österreichi¬ 
schen Abteilungen, die nordwärts kamen, nach 
Kolomea gelangte. Ich wußte, daß Fischei Bot¬ 
tenstreich in Kolomea wohhte, und meine erste 
Sorge war, ihn aufzusuchen. Es war ein wun¬ 
dervolles Wiedersehen; nicht nur , daß man 
mich gastlich aufnahm und mir Pessachspeisen 
gab, sondern die Freude, Fischet Rottenstreich 
unversehrt wiederzufinden, bewegte mich aufs 
tiefste, denn die Russen pflegten gelegentlich 
ihres Abzuges aus Orten , die sie besetzt hielten, 
Geiseln mitzunehmen, wie sie es z. B. in Czer- 
nowitz mit Dr. Mayer Ebner und Dr. Philipp 
Menczel (auch der ist aus unseren Reihen ver¬ 
schwunden) getan hatten. Allerdings brachte 
ich traurige Botschaft . Einige Monate vorher, 
am 22. Dezember 1914, war Fischei Rotten¬ 
streichs Bundesbruder Hugo Zuckermann in 
Eger in Böhmen seinen Kriegsverletzungen 
erlegen. Nach zweitägigem Aufenthalte mußte 
ich mit der Armee aus Kolomea weiterziehen, 
und ich sah dann Fischei Rottenstreich lange 
Jahre nicht mehr. 

Im Jahre 1918 spielten sich in Ostgalizien 
zwischen Polen und Ukrainern, nach Abschluß 
der Weltkrieges, sozusagen als ein Krieg klei¬ 
ner Leute, blutige Kämpfe ab. Einigen Per¬ 
sonen, darunter Dr. Fischei Waschitz, meinem 
Bruder Dr. Israel Waldmann und mir, war es 
gelungen, nach Wien zu flüchten. Fischei Rot¬ 
tenstreich hatte diese Möglichkeit nicht. Er 
Wirde als angeblicher Parteigänger der Ukrai¬ 
ner (in Wahrheit war er in den polnisch- 
Ukrainischen Kämpfen neutral wie alle Zioni¬ 
sten) verhaftet. Elf Monate befand er sich in 
polnischen Gefängnissen und wurde schrecklich 
mißhandelt. Vergeblich bemühte man sich, von 
Westeuropa aus, seine Freilassung zu erwir¬ 


ken. Selbst Englands Premierminister, David 
Lloyd George, wurde in dieser Sache bemüht. 
Der englische Vertreter in Warschau bat um 
die Freilassung von „Mr. Fisher * Rottenstreich. 
Im Polnischen schreibt man aber Fischei fol- 
gendenmaßen: „Fyszel u . Die Polen hatten die 
Kühnheit , dem englischen Gesandten zu ant¬ 
worten, daß ein „Fishel <( Rottenstreich nicht 
verhaftet sei. Schließlich gelang es doch, Rot¬ 
tenstreich aus den Klauen der polnischen Anti¬ 
semiten zu befreien. 

Als es einige Jahre später zu Sejm- und Se¬ 
natswahlen in Galizien kam, wurde Fischei 
Rottenstreich — seines Zeichens Philologe, 
seiner Neigung und seinen Interessen nach Na¬ 
tionalökonom — als zionistischer Kandidat auf' 
gestellt und dank seiner Beliebtheit auch ge¬ 
wählt. Jahrelang vertrat er die Interessen 
des jüdischen Volkes im polnischen. Senat, 
bzw. im polnischen Sejm, und erwarb sich 
nicht nur große Verdienste um die Juden Po¬ 
lens, sondern auch wachsende Anerkennung als 
Volkswirtschaftler. 

Fischet Rottenstreich hatte keine Feinde. 
Er hatte, wie jeder im öffentlichen Leben Ste¬ 
hende, Gegner; feindlich war ihm niemand ge¬ 
sinnt, und auch im polnischen Parlament ver¬ 
stand er es, bei Juden und Nichtjuden Sym¬ 
pathie und Freundschaft zu erreichen. 

Ich entsinne mich der Rolle, die Fischei 
Rottenstreich im Jahre 1929 auf dem Züri¬ 
cher Kongreß spielte. Der polnische Zionismus 
war damals in zwei Lager geteilt: contra 
Jewish Agency unter der Führung von Jizchak 
Grünbaum und pro Jewish Agency unter der 
Führung von Dr. Leon Reich . Fischei Rotten¬ 
streich war eigentlich der einzige polnische 
Delegierte, der eine vermittelnde und versöh¬ 
nende Rolle zwischen den zwei gegnerischen 
Lagern, die auch landespolitisch miteinander 
scharf im Kampfe lagen t spielen konnte „ 


Es war im Jahre 1935. Auf dem Luzerner 
Kongresse sollte eine neue Leitung gewählt 
werden, und die Gruppe B der Allgemeinen 
Zionisten war sich nicht einig, wen sie als 
ihren Vertreter auf den Schild heben, d. h. in 
die zionistische Exekutive delegieren sollte. Es 
standen zu viele Rivalitäten und Kontroversen 
gegeneinander, ln dieser Situation zeigte sich 
flagrant, von welcher Bedeutung persönliche 
Konivenz und Sympathiefluidum ist. Es ge¬ 
nügte, daß der Name Fischei Rottenstreich 
genannt wurde und die B-Zionisten aus Gali¬ 
zien, Westeuropa und aus Palästina einigten 
sich auf Fischei Rottenstreich. Alle Leute mein¬ 
ten, er werde in der Exekutive einen schwe¬ 
ren Stand haben. Wir anderen, die ihn seit 
Jahren kannten, wußten, daß Fischei Rotten¬ 
streich in Ehren und mit Nutzen seinen Platz 
behaupten und unwiderstehlich eines der be¬ 
liebtestes Mitglieder der Exekutive werden 
würde. 

Und so ist es auch gekommen. Im Jahre 
1937 wurde Fischei Rottenstreich — er war 
schon schwer leidend — in Zürich wieder in 
die Leitung der Zionistischen Organisation und 
der Jewish Agency berufen. Wir alle fürch¬ 
teten und ahnten, daß sein geschwächter Ge¬ 
sundheitszustand die Last dieses Amtes nicht 

mehr wird ertragen können. 

* 

Im Jänner 1938 saß ich bei Fischei im Büro 
und er erteilte mir Auskünfte über die wirt¬ 
schaftliche Lage des Jischuw. Unvergeßlich 
wird mir der Ausdruck seines Gesichtes und 
der Klang seiner Stimme bleiben, als er 
sagte: „Wenn ich nur 75.000 LP. zur Verfü¬ 
gung hätte, so wäre ich imstande, die jüdische 
Industrie im Lande mit ihren 29.000 Arbeitern, 
d. h. mit den Familienmitgliedern etwa 40.000 
Menschen, bis zum nächsten Jahre über Was¬ 
ser zu halten. Mein Budget beträgt aber nur 
6000 LP.* 


Zuletzt sprach ich Fischei Rottenstreich am 
unglückseligen Tage der Hinrichtung Schlömoh 
Ben Jossefs in Akko. Schon tags vorher halte 
seine Frau Freunden ins Büro telephoniert, 
man möge ihren Mann bewegen, nach Hause 
zu kommen. Unter anderen bemühte ich mich, 
Fischei Rottenstreich aus dem Büro zu schlep¬ 
pen. Unwillig lehnte er es ab: „Ich kann nicht 
zu Hause sitzen, da ist es noch viel schlimmer $ 
und außerdem habe ich einen Besucher für 
11 Uhr bestellt und muß noch an einer Sitzung 
mit Eliser Kaplan teilnehmend Er blieb im 
Büro. Am nächsten Tage kam er wieder und 
ich traf ihn im Amtszimmer seines Bundesbru¬ 
ders Leo Lauterbach. Es wurden noch Scherz- 
worte gewechselt , und. hierbei sagte Fischet 
Rottenstreich: „Man kann nur schwer eine 
Sache erreichen, wenn man dauernd mit dem 
Vergrößerungsglas arbeitet. Man muß manches 
übersehen, um zu einem Ziele zu gelangend * 
* 

Am Erew Schabbath Balak wurde Fischet 
Rottenstreich zu Grabe getragen. Er starb in 
einer Zeit verstärkten Terrors in Palästina. 
Während im Hofe der Sochnuth die Hesped * 
reden gehalten wurden, durchschwirrten Jeru¬ 
salem Gerüchte von schweren Bombenanschlä* 
gen. Die Grabfeier war wochentägig. Die An¬ 
wesenheit Dr. Isidor Schalits unter den 
Trauergästen, des gewesenen Sekretärs Theo¬ 
dor Meyes und. des ehemaligen Prototyps der, 
vornehmen, schlagenden Verbindungen Wiens, 
wirkte wie ein Symbol, daß die alten Gegen¬ 
sätze verschwunden sind. Sie haben neuen 
Platz gemacht ... Wir alle hatten das Emp¬ 
finden, daß wir die Pflicht vernachlässigt 
haben, uns selbst mehr Ehre anzutun, indem, 
wir das Begräbnis unseres Fischei mit große* 
rem Gepränge veranstaltet haben würden. 

„Ach, wir haben einen guten Mann 

begraben. 

Und uns war er mehr.**" 
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tUdtyi UeuztwocU Italienischer Rassismus 


i/oh einsi fuc fcbzl 

Ausgeuählt von Dr. Paul März. 

Mich darf man nicht loben, WeU man mich auch 
nicht tadeln darf. Denn ich bin der Führer. 

(Tagebücher, 12. Juni 1895.) 

Tatsächlich ist mein Vorhaben so ernst , wie die 
Lage der Juden, von der sich die Juden, glaube 
ich, in ihrer dumpfen Ermattung gar nicht klar ge¬ 
nug Rechenschaft geben . 

(Tagebücher, 16. Juni 1825.) 

(Zweiter Brief an G-üdemann.) 

'Aber wie der Antisemitismus die flauen, feigen 
und .streberischen Juden zum Christentum hinüber 
drückt, so hat er aus mir mein Judentum gewaltig 
hervorgepreßt . 

(Tagebücher, 16. Juni 1825.) 

(Zweiter Brief an Güdemann.) 

Die Juden frage ist ein verschlepptes »Stück Mit¬ 
telalter, mit dem die Kulturvölker auf andere als 
die von mir geplante Weise auch beim besten Wil¬ 
len nicht fertig werden können . Man hat es mit der 
Emanzipation versucht , sie kam zu spät. 

(Brief an Biamarok, 19. Juni 1895.) 

Eine Besserung ist aus den angegebenen zwin¬ 
genden Gründen ausgeschlossen . Wenn mich 
jemand fragt woher ich das weiß, so werde ich ihm 
sagen, daß ich auch weiß , wo ein Stein endlich an¬ 
kommt, der über eine schiefe Ebene rollt; nämlich 
ganz unten. Nur Unwissende oder Irrsinnige rech¬ 
nen nicht mit den Naturgesetzen. 

(Tagebücher, 13. Juni 1895.) 

(Rede an die Rothschilds.) 

Wir müssen also schließlich unten ankommen , 
ganz unten. Wie das aussehen wild, welche Formen 
man ihm geben wird, das kann ich nicht ahnen. 
Wird es eine revolutionäre Expropriation von 
unten, wird es eine reaktionäre Konfiskation von 
oben sein? Wird man ms verjagen ? Wird mm 
uns erschlagen? 

(Tagebücher, 13. Juni 1895 ) 

(Rede an die Rothschilds.) 

Ich glaube, es muß jetzt schon von allen Seiten 
klar sein : Der Judenstaat ist ein Weltbedürfnis! 
Und darum wild er entstehen — mit Ihnen, meine 
Herren, oder gegen Sie! Er ivürde sogar früher oder 
später, par Ja force des choses, auch ohne diese 
Anregung entstehen. Ins Wasser werfen kann man 
uns nicht — Wenigstens nicht alle — bei leben¬ 
digem Leib verbrennen auch nicht. Es gibt über¬ 
all Tierschutzvereine. Also was? Man müßte uns 
schließlich ein Stück Land- auf dem Erdball suchen, 
wenn Sie wollen — ein Weltghelto . 


(Tagebii 
(Rede s 


ebücher, 15. Juni 1895 


$ 


Ich halte die Judenfrrrge für äußerst ernst. Wer 
da glaubt, daß die Judenhetze eine vorübergehende 
Mode sei, irrt schwer. Es muß aus tiefen Gründen 
immer ärger uerden, bis zur unvermeidlichen Revo¬ 
lution. Manche Juden glauben freilich, daß die Ge¬ 
fahr nicht mehr da ist, wenn sie die Augen zu¬ 
drücken. 

(Brief an Albert Rothschild, 28. Juni 1895.) 

Die R... 9 ahnen gar nicht, wie gefährdet ih* 

Yermögen schon ist. 

(Tagebücher, 8. Juni 1895.) 

Die Staaten haben ferner den indirekten Vorteil, 
daß ihr Exporthandel gewaltig wächst. Denn da 
mr drüben noch lange auf die europäischen Er¬ 
zeugnisse angewiesen sein werden , müssen wir sie 
notwendig beziehen. 

» (Tagebücher, 14. Juni 1895.) 

Die Bergwerke können entweder vom österrei¬ 
chischen Staat abgelöst oder von der Soviety er¬ 
worben werden, ln diesem Falle könnte der Kauf¬ 
preis teils in Ländereien drüben, teils in Soviety - 
Aktien und Bargeld- bestehen. 

(Tagebücher, 9. November 1895.) 


Im Widerspruch zur italienischen Geister- 
haltung, wie wir sie aus der Geschichte des 
italienischen Imperiums zu erkennen vermögen, 
waren von Zeit, zu Zeit fascistische Stimmen zu 
hören, die an die antisemitische Musik Hitler- 
Deutschlands erinnerten. . Besonders in den 
stürmischen Tagen der italienisch-englischen 
Spannung, die rings um die Probleme Abessi¬ 
nien und Spanien entstanden war, konnte man 
geradezu hakenkreuzlerisch gefärbte Angriffe 
gegen das Judentum feststellen, Attacken von 
einer Wildheit und Unerbittlichkeit, wie sie 
bisher nur im neudeutschen Schrifttum auf¬ 
tauchen. „Regime Fascista“ und „Popolo 
d’Italia“ verdächtigten das Weltjudentum der 
Konspiration gegen die vitalen Interessen Ita¬ 
liens, der Unterstützung Großbritanniens in 
seinem Kampf gegen die italienischen imperia¬ 
len Bestrebungen, ja es fehlte auch nicht der 
Hinweis auf den „jüdischen Bolschewismus“, 
der gegen das Italien Mussolinis. eingesetzt 
werde. Eine Schrift „Die Juden in Italien* 
versuchte zu beweisen, daß — auch in Italien — 
das Judentum seine schmarotzerischen Eigen¬ 
schaften an den Tag gelegt habe. 

Aber immerhin: all das war Literatur. Die 
Politik hielt sich von der Versuchung fern, der 
publizistischen Hetze in die administrative und 
gesetzgeberische Praxis Eingang zu verschaffen. 
Italienische Juden wurden ausgezeichnet, das 
offizielle Italien bewahrte seine korrekte Hal¬ 
tung, bis auf einzelne Erscheinungen, wie offi¬ 
zielle Besuche berüchtigter deutscher Antisemi¬ 
tenführer und offizielle Verbrüderungen mit 
Berlin auf weltpolitischer Basis. Italien, das 
fascistische Italien, hatte genug mit der Ver¬ 
breitung seiner ursprünglichen Ideologie zu 
tun: dem Recht auf die Errichtung des italie¬ 
nischen Imperiums kraft des Genius der latei¬ 
nischen Rasse. Und gerade hier, im heikelsten 
Punkt, befand es sich im Gegensatz zur neu¬ 
deutschen Begründung der berechtigten Vor¬ 
herrschaft der nordisch-germanischen Rasse. 

Man sollte meinen, daß dieser Gegensatz, 
basierend auf der Rivalität zwischen dem römi¬ 
schen Imperialismus und dem germanischen 
Drang nach dem Osten, genügen würde, um 
die italienische fascistische und die deutsche 
hakenkreuzlerische Ideologie getrennt zu hal¬ 
ten. Diese Meinung hat sich als falsch erwiesen. 
Das soeben veröffentlichte Manifest italieni¬ 
scher Intellektueller ist ein Beweis dafür, daß 
die politischen Bindungen zwischen Italien und 
Deutschland, also die Achse Berlin—Rom, auch 
auf kulturellem Boden Früchte gezeitigt 
haben. Es geht zweifellos um mehr als um eine 
freundschaftliche Geste. Es wäre leichtsinnig 
zu glauben, daß das italienische Be¬ 
kenntnis zum Rassismus, bloß den 
Zweck .hat, die italienisch-deutsche, Ereund- 
schaft nach außen hin zu betonen. Fassen wir 
die von den italienischen Gelehrten soeben 
ausgegebenen Grundsätze der italienischen 
Rassenlehre zusammen: 

Die Idee der Rasse ist ein biologischer Be¬ 
griff. Die Bevölkerung Italiens ist in ihrer 
großen Mehrheit arisch und ihre Kultur ist 
arisch. Die rassische Physiognomie des italie¬ 
nischen Volkes hat sich seit einem Jahrtausend 


nicht gelindert. Die Juden gehören nicht zur 
italienischen arischen Rasse. Sie haben im 
Laufe der Jahrhunderte in Italien keine Spuren 
zurückgelassen. Das Gefühl für den Rassenwer 
muß ausgebildet werden. 

Da es unter 44 Millionen arischer Italiener 
nur rund 44.000 Juden gibt, in Italien also kein 
spezifisch jüdisches Problem besteht, und diese 
44.000 Juden sich völlig assimiliert, haben, 
fragt es sich, warum hier überhaupt vom jüdi¬ 
schen Element als einem nicht, europäischen 
Rasseelement die Rede ist. Die öffentliche 
Meinung Italiens, heißt es in der italienischen 
Presse, soll in der Rassenfrage beeinflußt wer¬ 
den. Mag sein. Aber wenn dies der Fall ist, 
kann sich diese Beeinflussung und Aufklärung 
keineswegs bloß auf die interne Stellungnahme 
gegenüber der kleinen jüdischen Minorität, be¬ 
ziehen, keinesfalls bloß gegenüber einer Gruppe 
von Menschen, die auch nicht den geringsten 
Einfluß auf das Schicksal deB fascistischen 
Italiens besitzen. 

Ob politische, wirtschaftliche, moralische 
Maßnahmen gegen die italienischen Juden an¬ 
schließend an das Rassenmanifest beabsichtigt 
sind, weiß zur Zeit niemand. Daß hier eine 
freundschaftliche Geste für das 
antisemitische Deutschland vor¬ 
liegt, steht außer Zweifel. Wieweit sich diese 
Geste praktisch auswirken wird, ist vorläufig 
ungewiß. Keinesfalls aber darf man sich der 
Illusion hingeben, daß es sich um eine bloße 
ideologische Spielerei handelt. Gewiß ist die 
fascistische Ideologie an einem toten Punkt 
angelangt, während dem reichsdeutschen Na¬ 
tionalsozialismus jeden Augenblick ein neuer 
Mythos einfällt, eine neue Formulierung und 
Erweiterung seiner imperialen Bestrebungen. 
Aber es wäre gefährlich zu glauben, daß die 
Verfasser des rassistischen Manifestes sich mit 
ihren Theoremen begnügen würden. Wohl steht 
noch kein Rassengesetz unmittelbar bevor, 
auch ist nicht anzunehmen, daß eine rassische 
Verfemung des jüdischen Volkes nach natio¬ 
nalsozialistischer Manier geplant ist, aber 
zweifellos werden die von der akademischen 
Gruppe ausgegebenen Richtlinien Einfluß auf 
die Mentalität der führenden fascistischen 
Kreise Italiens gewinnen, vor allem im po¬ 
litischen Sinne. Mehrfach schon hat die 
fascistische Presse Erklärungen über die Lö¬ 
sung der Judenfrage abgegeben, insbesondere 
dann, wenn im Rahmen der Völkerbund¬ 
debatte von den nationalen Minderheiten die 
Rede w r ar, und jedesmal hat diese Presse die 
Errichtung eines Judenstaates in Palästina 
oder gar die Umwandlung Palästinas in einen 
Judenstaat als eine unakzeptable Lösung be¬ 
zeichnet. Ala. die englisch-italienischen Diffe¬ 
renzen sich verdichteten, wurde eine proaräbi- 
sche Einstellung Italiens offenkundig und im 
Zusammenhänge mit dieser Haltung sogar die 
Einstellung der jüdischen Einwanderung in 
Palästina gefordert. 

Die imperialen Mittelmeer-Aspirationen des 
fascistischen Italien stehen im Widerspruch zu 
einer konsolidierten Position Englands im 
Nahen Osten, das ist zu einem Palästina mit 
jüdischer Entwicklung und britischer Ober¬ 


hobelt. Will England »ich im Vordem Orient, 
im östlichen Mittelmeer, in unmittelbarer Naue 
des »Suez - Kanals eine jnilitärisch-poliu&cn* 
wirtschaftliche Basis sichern, so kann dies nur 
mit Hilfe der Errichtung eines loyalen, d. h. 
jüdisch besiedelten Territoriums _ geschehen. 
Das weiß Italien, dämm ist ihm ein jüdisches 
Palästina unsympathisch und darum verlangt 
es daß der europäische Charakter des_ Mittel¬ 
meerterrains nicht, durch semitische Einflüsse 
"•cstört werde. Dieser Gedankengang führt in 
seiner äußersten Auswirkung dazu, daß dem 
jüdischen Element, in ftalien die Berechtigung, 
sich im lateinischen Raum kulturschöpferisch 
zu betätigen, entzogen wird. 

Die Ideologie dp» italienischen Fascismus 
hat also den Punkt, erreicht, wo sie bewußt 
die jüdischen und • zionistischen Interessenten 
berührt. 


Nahrnngsmittelnot 
unter den Wiener Juden 

Wien. Die jüdische Bevölkerung leidet an 
Nahrungsmittelmangel und bittet um Sendun- 
gen aus dem Ausland. Zwölf Sujppenk/üchen 
verteilen 12.000 Mahlzeiten täglich, außerdem 
erhalten 4000 Familien allmonatlich je ein 
Nah rungsmittel paket. Das ist aber nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein. Bisher konnten 
jüdische Großhändler noch Nahrungsmittel lie¬ 
fern, aber infolge neuer antisemitischer Maß¬ 
nahmen ist die Nahrungsmittelbeschaffung durch 
Juden nicht mehr ausreichend. Die Gemeinde 
hat auch Schwierigkeiten mit der Beschaffung 
von Räumlichkeiten für die Küchen, da Arier 
Räume an Juden nicht vermieten. Die Räume 
der bestehenden Küchen bieten einen trostlosen 
Anblick. Da es infolge Schächtverbot-es kein 
Koscherfleisch gibt, ist die Nahrung fleischlos, 
sie wird aber schmackhaft zubereitet. Täglich 
melden sich 50 0 neue Bewerber um 
Mahlzeiten, die aber wegen Raum- und 
Geldmangels nicht alle aufgenommeu 
werden können. 

Mehr als 60 Prozent der Juden in Österreich 
sind bereits unterstützungsbedürftig geworden. 
Der Rest erhält sich von Ersparnissen, die 
stetig schwinden. Nur w e n i ge habe n 
noch laufenden Verdienst. Die jüdi¬ 
schen Geschäfte 6ind leer von Waren und Käu¬ 
fern, die jüdischen Angestellten sind entlassen, 
die jüdischen Vermögen sind nicht nur auf ge¬ 
setzlichem Wege, sondern auch auf Grund von 
geheimen Weisungen der Partei und durch 
Einzelaktionen „weggeste.uert“; waß noch da 
ist, wird durch Kommissare „wegverwaltet“* 
Sogar Firmen von ausgezeichnetem Ruf werden 
an Arier für einen Pappenstiel verschleudert, 
und auch die als Gegenwert geleisteten gerin¬ 
gen Beträge erreichen den Besitzer nicht, das 
Geld wird zurüokgehalten, die -Traasfordoku- 
mente verstauben bei der Polizei, die sie-zu er¬ 
ledigen hat, aber nicht erledigt-. Tn der Regel 
erledigt man die Sache auf die Weise, daß man 
den Besitzer zur Flucht aus d e ni 
Lande zwingt. 


1 SfißU/Ma&cfie 



Schlotnoh Auerbach: 

Dec DicUiec cUcHalioh. 

Zu Ch. IV. Bialiks Todestag aus meinem 
Bialik-Buch 

Ich unterstreiche: der Dichter der Nation. 
Und nicht wie er allgemein benannt wird: der 
nationale Dichter. Dieses Epitet beinhaltet eine 
Einschränkung, ja sogar Verballhornung der 
Bedeutung vom Heros unserer Poesie. Natio¬ 
naler Dichter im landläufigen Sinne heißt 
doch Verfasser plumper patriotischer Lieder , 
Schlacht- und Siegesgesänge im hergebrachten 
Stile. Meiner Meinung nach sind solche Lieder 
anational , denn Soldaten wie Patrioten der gan¬ 
zen Welt singen im gleichen Takt und Ton. 
Solche Lieder sind meistens entlehnt und nicht 
nur bei kleinen Wander-, sondern auch bei 
seßhaften Völkern sind die patriotischen Ge¬ 
dichte fremd und kennzeichnen zumeist nicht 
die Seele des Volkes. Das Nationale bei einem 
Dichter liegt vielmehr in dem Ausdruck der 
wirklichen Not seines Volkes, seines besonderen 
Schicksals, seiner Hoffnung und Verzweiflung. 
Außerdem in der Art des Erfassens der Um¬ 
gebung der Natur , des Alls und besonders in 
der Art des Ausdruckes; in dem Seelen¬ 
rhythmus der Sprache, in Ton und Satz — mit 
einem Wort , der Ruach hakodesch des Volkes 
tritt immer in den Schöpfungen seiner Auser¬ 
wählten in Erscheinung. Das Vorbild eines sol¬ 
chen nationalen Dichters sehen wir in Chaitn 
Nachum Bialik. Das Nationale tritt in 
seinem ganzen Schaffen zutage. Von seiner 
ersten Zionide „El hazipor“ bis zu seinen Natur¬ 
liedern und Liebesgesängen, in seiner zartesten 
Lyrik, den stillen Gebeten einer in der Einsam¬ 
keit verängstigten Seele, in diesem allmensch¬ 


lichsten privaten Teil seines Schaffens kommt 
besonders das Nationale zum Ausdruck. 

Hauptsächlich jedoch in seinen Natur- 
liedern. Die ganze Galuth, das heimatlos 
wandernde Volk seufzt in ihnen. Heimweh nach 
Natur, nach duftender Erde gewahren wir 
zwar bei ihm, aber wie in einer Wüste, in einer 
Fata Morgana. Immer ist er in tiefster Sehn¬ 
sucht nach der Mutter Erde, nach der All¬ 
mutter; Hagidi li imi adama. (Sage mir Mutter 
Erde . . .) Naturweh der von ihr Verjagten. 
Die Talmudisten drücken es in dem berühmten 
Satz aus: „Banim schegalu meal schulchan 
awihem (Söhne, die vom Vater tisch verjagt 
worden sind , . .) 

Er ist einer der wenigen Begnadeten, der die 
Natur belauscht, nicht nur in ihrer Ruhe, in 
ihrem dunklen Schlummer, sondern auch in 
ihrem Leben und Weben — ein Kennzeichen 
des regsamen, impulsiven jüdischen Volkes. 
Er besingt nicht die Natur als außerhalb ihr 
stehender olympischer Beobachter, sondern in 
ihr und mit ihr singt er sein hohes Lied an 
die Natur, an die Licht spendende, an das 
ewige Licht. Aus seinem Liede singt die Natur 
selbst ihre ewig schöpferische Weise. Die Natur 
ist bei ihm im ewigen Drängen, im unermüd¬ 
lichen Schaffen — daher smd ihm nicht oder 
nur wenig wichtig die Einzelheiten, die Details 
sozusagen, in welchen dieses Schaffen zutage 
tritt. Er bemüht sich daher nicht, die verschie¬ 
denen Einzelheiten zu benennen, wie Gewächse 
und Tiere, ja ihm, dem Sprachgewaltigen, dem 
Schöpfer des neuen dichterischen Stiles mangelt 
es meistens an zoologischen und botanischen 
Ausdrückenf Denn was ist schon das Einzelne? 
Eine vorübergehende Erscheinung im ewigen 
Schaffen, alles ist gleich wertlos oder wichtig 
als ein Teil des Ganzen. Die Seele des Ganzen, 


diese spricht aus seinen Liedern. Dieses sich 
Nicht verlieren in Einzelheiten , dieses Drängen 
zur Weltseele, zum Unendlichen, Undefinier¬ 
baren ist echt jüdisch. Eingedenk des Dekalogs 
. noch irgend ein Abbild des am Himmel 
oben oder das auf Erden unten, oder das im 
Gewässer unterhalb der Erde — nicht nachbil¬ 
den' verabscheut Bialik, sich in Einzelheiten 
zu verlieren. Nur die ewige Seele der 
Schöpfung, die unwandelbare Kraft der Natur, 
die platonische Idee sozusagen spricht aus 
seinen Liedern. 

Ueberall sieht er sie , diese Naturseele: 
,,Bepas tcheled rakia“ usw., zu Deutsch: Im 
blauen Himmelsstreifen, in der stolz auf rag en¬ 
den Tanne, im Glanz eines Messingknopfes, in 
dem Lächeln eines schlummernden Kindes, im 
Spiel des zerbrochenen Glases, in den Adler¬ 
schwingen, in dem Herzen einer gütigen Mutter, 
in den Reimen eines Liedes usw. Ueberall 
spricht sie, die Allmächtige, Allseiende, die 
Lichtspendende, das ewige Licht. 

Licht.. — Besonders pathetisch, schwung¬ 
voll, sind seine Sonnenlieder. Ja, er, der ur- 
jüdische, urhebräische Dichter ist einfach ein 
Sonnenanbeter, Sonnendurst, unstillbarer Durst 
nach Luft und Sonne: „Und wenn Du auch 
sieben Sonnen, GqU, an Deinem Himmel hängen 
läßt, meine licht schlürf ende Seele vermagst Du 
nicht zu sättigen.“ Und weiter im gleichen Ge¬ 
dicht: El naor, haw or! (Erlauchter Gott, gib 
Licht, gib Licht!) Dieser Lichthunger wird in 
dem späteren Gedicht „Hirhure laila“ (Nacht¬ 
sinnen) motiviert. „Ein Bettlergott erwarb 
mich , gab mir einen Bettelstock und sagte: 
Geh, wandte an fremden Türen , suche nach dem 
verlorenen Lebensrecht, kaufe Licht für die 
Augen, stehle Luft zum atmen“ , 

Bialik empfindet überhaupt die Natur als 


Licht, er strebte immer zum Licht der Welt. 
Also beginnt auch das Sonnepoem „Sohar“: 
„Migufo schel olam el oro aragdi“ (Vom Kör¬ 
perlichen der Welt strebte ich zu ihrem Lichte). 
Zum inneren Lichte der Welt, zu ihrer Seele. 
Alles wird zu einem mächtigen Soh&r, zu einem 
ewigen Licht. Der hebräische Dichter durch¬ 
dringt die Welt mit dem mystischen Glanz der 
Kabala, von wo er auch den Nhmen zu seinem 
Sonnenpoem entlehnt. Wir spüren immer bei 
ihm eine mystische Sehnsucht, auch das zu er¬ 
reichen, was jenseits des sinnlichen Erfassens 
wahrnehmbar ist. Er, der urwüchsige hebräische 
Dichter , sieht die Welt selten in ihrer Ruhe, im 
toten Schlummer; — sogar in den Winter Uedem, 
herrlichste Bilder der vom Frost erstarrten, 
in Schnee verhüllten wölhynischen Wälder 
der Heimat des Dichters — fühlt man das 
lebendige Weben unter der starren Winter¬ 
decke. Kraftspendend, ja belebend ist der 
Winter, sogar ihm, dem Jeschi wa-Bocher, 
dessen Stirn „schneeblaß , das Gesicht kalk¬ 
weiß“, er belebt und erfrischt. Man hört immer 
bei Bialik das Schreiten der Natur: im Knir¬ 
schen der Schritte auf gefrorenem Schnee die 
„Zaade hoher“ (Morgenschritte), man hört 
auch die „paame aviv“ (Frühlingsschreiten) im 
geschmolzenem Schnee. 

Ueberall spürt man das ewige Schaffen, das 
ewige Gebären, das neue Werden. Denn fast 
alle großen Naturdichtungen sind Kindheits¬ 
erinnerungen, wie er zum Schluß seine schön¬ 
sten Naturpoems „Habrecha“ („Der Waldsee“) 
bekennt: Damals, da mich der Flügel der 
Schechina noch kaum berührt hatte, war ich 
noch fähig, mich im Stillen zu sehnen, bangen 
und verwundern. 


Nr. 29, 


SELBSTWEHR 


Seite 7 
















Stimmet * 


Oa* Mvcau der Gangster 

Nichts kann einen Mann rechtfertigen, 
“f r oei gesundem Verstände völlig unschul- 
dige Araber umbringt, «m /wr den Mord 
t?o«^ unschuldigen Juden Bache zu 
nehmen. 

£s e???e abscheuliche Gewohnheit , 
Pöbel zu schreien oder mit den 
Wölfen zu heulen, die wocA niemandem, 
weder Juden noch Ariern, Gutes gebracht 
hat. Einigkeit und Schweigen sind bei 
weitem vorzuziehen. Für ein Sicherniedri¬ 
gen zum Niveau der Gangster kann kein 
gutes Wort gesagt werden. 

(Col. Wedgwood.) 

„L n vertu eidlich , spontan" 

Es muß daher hier ein für allemal gesagt 
werden, d<7/6? keinerlei Verleumdung — 
weder von jüdischer noch von irgend einer 
nicht jüdischen Seite — und keine Drohung 
mit Gefängnis oder Schafott die Neue 
Zionistische Organisation auch nur um 
Haaresbreite von dieser ihrer Ansicht ab¬ 
bringen kann: So lange arabischer Terror 
ungehemmt weitergehen darf , wird man 
jüdische Vergeltungsmaßnahmen als eine 
unvermeidliche, spontane Folge ansehen 
müssen. 

(Erklärung der revisionistischen Exe¬ 
kutive.) 


IWematid anderer als icir 

In Sturm und Blut baut die Welt¬ 
geschichte — auf unsere Rechnung, mit 
unseren Opfern bezahlt —, baut sie das 
Schloß, wo niemand anderer als w i r, Ben 
Josefs Eltern und Brüder, leiten und 
herrschen werden. 

(Jabotinsky.) 

• 

Rassismus in Italien 

Mit der Bassentheorie scheidet sich der 
Fase Ismus vollends sowohl von seinen 
Nachbarn im Osten, Westen und in jenem 
Norden, der sich nicht dem Nationalsozia¬ 
lismus anschließt, nicht nur von den großen 
und kleinen Demokratien, sondern auch 
von der Geschichte , der Kultur des eigenen 
Landes ... Es geht um die radikale Um¬ 
wälzung jener Moral, welche die Italiener 
vor der Ausrottung bewahrt, und jener 
Tugend, welche sie alle, die nicht eben 
rassengleichen Piemonteser mit den Sar¬ 
diniern, die Venelianer mit den Sizilianern 
vereinigt hat, der Duldsamkeit, ohne 
welche Garribaldi niemals tausend Rot¬ 
hemden um sich vereinigt hätte. 

(„National-Zeitung‘\ Basel s 

Kenya und Abessinien 

Zu den Nachbarn Kenyas gehören Italie- 
nisch-Somaliland und — Abessinien. Wie 
immer , so liegt auch dieser judenfreund- 
liehe Vorschlag Englands durchaus auf 
der Linie der ureigensten Interessen des 
Imperiums. Das dürfte den Duce verstimmt 
haben. 

(„Trikor. “) 

Falls Sie Jude sind . . • 

Besagter Bewerbung müssen Sie ein 
Wohlverhaltenszeugnis, einen Auszug aus 
dem Strafregister und andere Dokumente 
beifügen, die Ihre Unbescholtenheit und 
Arbeitsfähigkeit bezeugen, aber ich muß 
hinzufügen, daß, falls Sie Jude sind, Ihre 
Bewerbung nutzlos sein wird. 

(Der Generalkonsul von Chile Alfredo 
Dies in Paris in Beantwortung des Ge¬ 
suches eines Emigranten um ein Visum 
nach Chile.) 


HOTEL BRISTOL streng - Ci 

SPINDLER MUHLE 

Einziges jüdisches Hotel am Platze. Ganzjährig geöffnet. 

Aufsicht Herr Rabbiner Dr. Kurzweil in Nächod. 

Telephon 47. _ Besitzer EMIL STEIN. 


% Alle Warenhäuser in Berlin arisch. Nach 
Wertheim und Tietz ist nun auch das Kaufhaus 
N. Israel in arische Hände übergegangen, der 
Kaufpreis betrug 10 Millionen Mark. Der neue 
Besitzer ist eine Bankgruppe. Mit dieser Trans¬ 
aktion ist das letzte jüdische Warenhaus in 
Berlin verschwunden. Laut Ankündigung wer¬ 
den einige große jüdische Spezialgeschäfte noch 
in diesem Monat folgen. 


TARBUTH 


INLAND 


Makkabi-Hazair-Lager in Banskä Bystrica. 48 un¬ 
serer jüngsten Makkabikinder befinden sich heuer 
in der so schön gelegenen Makkabihütte am König. 
\on der bekannt reinen, eindrucksvollen Stadt 
Banskä Bystrica. führt uns der Weg teilweise über 
Straße, dann ansteigend durch Wald und Wmse 
zum 000 m hoch liegenden Makkabihaus. Von 
weitem hören wir schon das Horasignal, das unsere 
Jugend ruft, und folgen nurmehr dieser Richtung 
ohne auf die Markierung achten zu müssen. Da 
plötzlich, wir kommen aus dem Wald, breitet sich 
vor uits eine Wiese aus und dort jubeln, springen 
spielen und lernen unsere Kleinen. Ideal gelegen 
mit wundervollem Ausblick, in gutem Terrain, mit 
frischer, würziger Luft verbringen unsere Benja- 
mimm unter der aufopfernden Leitung Ferdinand 
L i s 1 e r s, Lehrer in Nove Mesto n. V., sorglose 
ungetrübte Tage und wir, die wir zum Besuche 
unserer Kinder nach Wochen Sorge und Qual 
hierher geflohen, fanden hier unvergeßlich schöne, 
friedliche Stunden. Nichts von Politik und Hiobs¬ 
posten dringt hierher zu dieser unschuldigen Ju¬ 
gend, in diese sanft und friedlich hinblickenden 
Berge. Vorbildlich organisiert ist dieses Lager 
schmackhaft und ausgiebig die Verköstigung, auf¬ 
opfernd und hingebungsvoll der Leiter und alle 
ihm zur Verfügung stehenden Gruppenführer. Ein 
junger Arzt sorgt, in rührender Weise um seine 
»Schutzbefohlenen, eine gute Köchin lächelt, wenn 
ihre jungen Kostgänger mit der Eßschale erschei¬ 
nen und „Repete“ verlangen. Die Stundeneinteilung 
beweist, daß ein tüchtiger Pädagoge zur Stelle ist. 
Sicha, Ivrit, Sport, Spie], Gesang wechseln ab, die 
Disziplin ist einwandfrei, das Zusammengehörig¬ 
keitsgefühl wundervoll. Die Einflüsse, die auf un¬ 
sere Kleinen dort einwirken, geben uns die Bürg¬ 
schaft, daß hier eine gesunde, selbstlose, beschei¬ 
dene Generation heranwächst., eine Jugend, die 
allem, was da kommen mag, standhalten muß.’Vie¬ 
len Dank dem Leiter des Langers, Ferdinand 
Eisler, und allen jenen, die unseren Jüngsten 
m der Ferienzeit so viel Liebe angedeihen ließen. 

4* 

Tn einer herrlichen, romantischen Gegend in Pod- 
maleniea (900 m). befindet sich das Lager des Makabi 
Hazair für Cofim Ceirim (Alter von 13 bis 15 Jahren). 
Die Beteiligung am Lager ist heuer zahlreicher als in 
den vergangenen Jahren. 130 Cofim Cedrim versammel¬ 
ten sich hier aus der ganzen Republik, um gemeinsam 
vier Wochen ein jüdisches Leben zu führen. Diese jun¬ 
gen Leute, unter Aufsicht erprobter Führer, bilden für 
sich einen kleinen Staat, mit Selbstverwaltung und Ge¬ 
setzgebendem Rat, (Moeza) und werden sorgfältig^ 
körperlich und geistig herangebildet. Das Programm 
ist. abwechslungsreich. Iwrit, (unter Leitung ' eines 
Höhrers vom Seminar Wiskin-Hahartabis), Scouting, 
lehrreiche Sichot. (Vorträge), Turnen, Sport, Spiele und 
Gesang. Die einzelnen Gruppen machten einen zwei¬ 
tägigen Ausflug in die herrlich schöne Umgebung, mit 
Hilfe von Mappen, Kompassen und anderen Orientierungs- 
hilfsmitteln bestimmte Orte zu erreichen. Das Lager 
wird von vielen Eltern und bekannten Zionisten auf¬ 
gesucht. Es besuchte das Lager auch eine Delegation 
des Makabikreises, bestehend aus den Vorsitzenden 
Arthur Herzog und Ing. Drucker, ferner Dr. März aus 
dem ZZV. in Mor. Ostrava und eine Reihe zionistischer 
Funktionäre aus Bratislava, Novy Bohumin, Brno, 
Olomouc usw. Den meisten der Teilnehmer bedeutet 
das Lager die ersten Schritte ins Leben, müssen vor 
allem selbständig sein, leben unter primitiveren Be¬ 
dingungen und hauptsächlich der Disziplin und Ordnung 
sich fügen. 

Eine Totenfeier. Umgeben von Wald und Bergen liegt 
40 Kilometer von Kosice entfernt, das durch die Kran¬ 
kenkassa der Bergarbeiter errichtete Sanatorium, Bad 
Stos. Mehr als 500 Kranke und erholungsbedürftige 
Menschen, Slowaken Tschechen, Deutsche, Juden und 
Ungarn verbringen da in idillischer Ruhe, friedlich und 
freundschaftlich nebeneinander lebend Wochen ihres 
Urlaubes. Hier fand am 18. Juli eine Gedenkfeier für 
den in der Emigration verstorbenen Dr. Otto Bauer 
statt. Im Kiuosaale des Sanatoriums sprach der Anstalts¬ 
verwalter Karl S v e 11 i k jun. ergreifend für Völker- 
versöhnung und rief zum gemeinsamen Kampf aller 
gegen den Rassenhaß. 


Theodor Herrl-Gedenkfeler. 'Anläßlich' 'de* Todestage« 
von Theodor Herzl fand Freitag, am 16. d. M. im 
großen Tempel im Rahmen des Abendgottesdienstes 
eine Gedenkfeier statt, der ein zahlreiches Publikum, 
darunter auch viele Vertreter der Zionistischen Organi¬ 
sation, beiwohnte. Die Gedenkrede hielt Oberrabbi¬ 
ner Dr. Ludwig Le v y. Die Absingung der Hat.ik- 
wah durch den Tempelchor beschloß die wirkungsvolle 
und zeitgemäße Gedenkrede. Dem Gottesdienste, bei 
welchem Oberkantor Ingo Mann die Gebote 
vortrug, wuirde durch die Gedenkfeier eine außer¬ 
ordentliche Weihe verliehen, die auf die Anw'esenden 
einen tiefen Eindruck äusübte. A. St. 


Bitte vergessen Sie nicht, Schweiß¬ 
blätter, Handarbeitsgarne, Damen¬ 
knöpfe, Reißverschlüsse bei 

BLANN & DYM Brünn, Josefsgasse 6, 

zu besorgen. 


Arbeitsnachweis der Kultusgemeinde. In der letzten 
Zeit hat erfreulicherweise unter der Judenschaft Brünns 
schon ein stärkeres Intere.sse für den Arbeitsnachweis 
bei der sozialen Fürsorge der Kultusgemeinde Platz ge¬ 
griffen. Dieses Interesse beginnt übrigens sich auch 
schon außerhalb Brünns zu zeigen. Die Arbeitsnach- 
weisstelle unter der unermüdlichen Leitung des 
Kult u sau ss c hu ß-Mitgliedes Oskar 
Huber ist selbstverständlich bemüht, den jüdischen 
Arbeitslosen soviel wie möglich Plätze zu versorgen. Im 
Hinbilck darauf, daß sich jedoch in der letzten Zeit ein 
großer Strom jüdischer Emigranten tschechoslowakischer 
Staatsbürgerschaft, nach Brünn ergoß, die nur zum 
Teile in Erw’erbszweige eingegliedert werden konnten, 
wartet, noch eine beträchtliche Zahl Beschäftigungs¬ 
loser auf Arbeit, was sich täglich in einem sichtlichen 
Ansturm auf das Büro des Arbeitsnaehweises äußert. 
Dem eine so mühevolle Tätigkeit, entfaltenden Arbeits¬ 
nachweise ist es speziell in den letzten Tagen gelungen, 
eine ansehnliche Zahl neuer. Arbeitsplätze zu gewinnen; 
doch ist es zu wünschen und zu hoffen, daß zur Be¬ 
schleunigung des Tempos dieser Tätigkeit, die jüdi¬ 
schen Arbeitgeber sich noch fleißiger 
und in höherem Maße als bisher der ge« 
genannten sozialen Institution he- 


Tm Genuß dieser Ermäßigung stehen auch aus- 
lanauohe Gaste in tschechoslowakischen Bädern, sofern 
die Reise nach Prag über 100 km beträgt. Für die 
Reise nach Frag kann die Ermäßigung bereits ab 
13. August bis 11. September in Anspruch genommen 
werden: die Rückreise kann ab 2. bis 21. September 
angetreten werden. e 

Fräulein Tüchtig ist eine geschätzte Arbeitskraft. 

Seit einiger Zeit lassen ihre Leistungen nach. Sie weiß 
selbst nicht recht warum. Sie ist müde, blaß ab¬ 
gespannt und oft. wie /erschlagen. Ist sie blutarm? Daun 
sollte sie eine Kur machen mit Biomalz mit Eisen. Für 
Blutarme und Bleichsüchtige ist BIOMALZ mit EISEN 
empfehlenswert, weil es den Aufbau des Blutes fördert 
biomalz enthalt, dazu wichtige Aufbaustoffe von hohem 
Nährwert. Es ist wohlschmeckend, appetitanregend, 
leicht verdaulich. Dabei nimmt man es, wie es aus der 
Dose fließt 

Die wahre Liebe eines Mannes wird darauf bedacht 
sein, nicht nur Zärtlichkeiten zu verteilen, sondern der 
Gattin und den Kindern die Schwierigkeiten des Lebens 
aus dem Wege zu räumen. Liebe und Verantwortungs¬ 
gefühl gehören zusammen. Und wie dem Frühling und 
Sommer ein Herbst und Winter folgen, ist des Menschen 
Schaffenskraft und Leben mit den Jahreszeiten zu ver¬ 
gleichen. So ist, es denn gut, im Alter versorgt zu sein 
und sein Haus bestellt zu haben, zumal eine Lebens¬ 
versicherung, in jungen Jahren abgeschlossen, eine für 
Sie kaum zu fühlende geringe Ausgabe darstellt Sie 
werden gern und für Sie unverbindlich beraten von der 
Union-Versicherungs-A.-G., Zentrale Prag I., Masarykovo 
nabr. 4. Filialen: Reichenberg, Brünn, Bratislava. Ver¬ 
tretungen im ganzen Bereiche der Republik. e. 

Die jahrhundertelangen ärztlichen Erfahrungen lehren 
daß die Biliner Heilquelle insbesondere bei Erkrankun¬ 
gen der Atmungsorgane, Magen- und Darmerkrankun¬ 
gen. Nieren- und Blasenleiden, Stoffwechselstörun^en 
(Zuckerkrankheit, harnsaure Diat.hese. Rheumatismus, 
Gicht), ein kostbarer Schatz der natürlichen Heilmittel 
ist. e# 

Der milde Krondorfer Sauerbrunn fördert, Ihre Ver¬ 
dauung, wirkt appetitanregend, erfrischt und beljbt 
Ihren gesamten Organismus! Dieses preiswerte Qualitäts- 
getränk soll daher in keinem Haushalte fehlen. e. 


dienen werden. 


A. St 


PRAG 


Spez. Damen-, Frisier- u. Haarfärbesalon 

Icla Süsdandova 

Myslikova ul. 23 « Passage . Tel. 471-48. | 


„Eure Wese sind nicht meine Wese“, 

spricht Jehova. — ,,Der Sohn des 
Ahasveros.“ Ein Meiner Traktat für 
die bibelgläubigen Juden kostenlos: 
FRA jVZ PAULUS, DUX, POSTFACH 1 , ol « 


BRUNN 


Hebräische Sommerschule. Vielfachen Wünschen ent¬ 
gegenkommend, hat die Tarbutorganisation Informatio¬ 
nen für die Teilnehmer der Sommerschule in Gänovce 
ausgearbeitet, welche denselben zugeschickt werden 
nni die alle Anfragen betreffs Fahrt, Unterricht, Aus¬ 
stattung usw'. beantworten und wünschenswerte Aus¬ 
künfte geben. Weitere Anmeldungen (V. Ausweis) Lotte 
und Ilse Schick, Eger, Hanne und Judith Wechsberg, 
M.-Odrau, Leop. Dische. Brno, Susanne Auerbach, Aus¬ 
sig, F. Smolka. Rudi Reichmann, Hanus Lederer, Pardu- 
bice, Rene Löwy, Eva und Vera Hahn, Renate Fleisch- 
mann, Ruth Schwarz, Praha. 


Grand-Hotel, Brünn 

Cafä - Restaurant 

160 neu eingerichtete Zimmer 
10109 mit allem Komfort versehen 

Sommer-Garten 

14 J 89 { ALOIS NEDVßD, Hotelier. 

14780 (Interurban) _ 


Geschäflsnachrichlen 


Halbe Fahrt für Auslandsbesucher der Prager Messe. 

Prag. Das Eisenbahnministerium hat- ausländischen Be¬ 
suchern der Prager Herbstmesse, welche vom 2. bis 
11. September stattfindet, wieder 50 Prozent Fahrpreis¬ 
ermäßigung für die Reise zur und von der Messe ge- 





Leistungsfähigster Lieferant in allen 
Pack- and Schreibpapieren, Papiersäcken, Falt¬ 
schachteln, Kauerten u. Fensterkuuerten, Glasbaut 
(Karmophan) und allen Papi er waren 


Reisen und Bader 


Uff; 






KOFFER, DAMENHANDTASCHEN, REISE¬ 
ARTIKEL, LEDERWAREN 

BECK ,S SOHNE 

NEBEN DER HAUPTPOST 


If. Üftäfed's Seku 

English tailor 

fftari&H&ßd 

Hauptstraße + Haus Atlantic 


Cafä und Restaurant 


BELLEVUE bestens empfohlen! 


Hotel L0WENTHAL *#m 

(WALHALLA) 

neben Brunnen und Bädern. Moderner Komfort, 
erstklassige Küche. Treffpunkt der Zionisten 

Besitzer: C. Löwenthal 


Statt ICadcHfydifie 
U6tn Urlaub. — 

i Mtosesfiettde für den MCA! 


Klub jüdischer Kauleute in Prag. Zusammenkunft 
der Mitglieder jeden Donnerstag, 8 Uhr abends im Cafe 
Urban. e. 

1^3 Streng orthodox 

t«. »Mt Restaurant Rosenbaum n a» 

Im Hause des Beth-Haam, Eingang Ha§talskä und 
Dlouhä (Passage Roxv) Hochzeiten, Bankette. — Alle 
jüdischen Veranstaltungen im großen Beth-Haam-Saai, 
den modernsten Anforderungen entsprechend. 


M 


Höhencafe Restaurant , 


Residenz-Hotel 


modernster Komfort tm Kurzentrum in unmittel¬ 
barer Sähe der Quellen und Bäder. Vorzgl. Küche. 
Tel. 4502. Eigene Garage mit Chauffeurzimmer. 

BESITZER: NATHAN KUTTEN 


PHOTO RINDLER DROGERIE 

feine Parfümerie und Kosmetik 9960 
^Jau^jKönigskrone^egenübe^^IühlbrunnkoIonnad^ 


BAUDEN 


Zionistische Organisation: Dienstag, 
den 26. ds. M. findet um 20K Uhr im Festsaale der 
Israelitischen Kultusgemeinde, KoliSte 57, die dies¬ 
jährige Herzl-Gedenkfeier statt. Als Fest¬ 
redner spricht Dr. Paul März, Vorsitzender des 
geschäftsführenden Ausschusses des Zion. Zentral¬ 
verbandes für die Tschechoslowakei (Mor. Osrava) 
über „H erzls Idee und die Wirklich- 
k e i t“. Gäste willkommen. 


ina. 



| ll/>3 


am KEILBERG 1085 m Seehöhe, 

bietet ganzjährig angenehmen Urlaub und 
Erholung;. Die Verwaltung liegt jetzt in Händen 
unseres Gg. Fritz Neumann, früher Makabi Brüx, an § 
den Anfragen unter der Adresse: Stolzenhain © 
im Erzgeb. Nr. 166 zu richten sind 


Daftebaude 

unterhalb der Peterbaude 
das altbekannte Erholungs¬ 
heim • Tel. Peterbaude 


1250m Seehöbe, 


WlZO-Frauen aller Welt: Achtung! Die tschechoslowa¬ 
kische Wizo hat mit den Kurverwaltungen in Piätiany, 
Trenöfn, Karlsbad und Franzensbad ein Begünstigungs¬ 
abkommen getroffen, wobei der Kurgast, falls Mitglied 
der Wizo, oder dessen Angehöriger, und auch die Wizo 
eine gewisse Ermäßigung resp. Gutschrift erhalten. 
Wichtig für den Kurgast ist die sofortige Meldung bei 
der Vertrauensdame der Wizo nach der Ankunft im 
Kurort. 


St. Moritz Dorf 

Engadin Schwei? 

Hotel Albana 

1850 m ü. M. — Immer offen I 

Ganz erstklassiges, bürgerliches Haus- 100 Betten • 
Sonnenterrasse - Alle Zimmer mit fließendem Was¬ 
ser • Privatbäder - Mäßige Preise - Bestbekannt für 
Ia Küche - Püsner UrquelL 
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DNf FOND ZIDOVSKf 


6 AUL -AKTION 

10. Teil: 


■HER NATIONALFONDS ?• Wwy^Brttdor ÄS’/m. Ä tgfJR 

S* “*JÄh fo WO. Klein, N. Fant*, o! Enael, 0 . Moravec, Dr. Treulich, 




5697: 

5698: 

Böhmen: 

34.852.70 

36.738.25 

Mähren u. Schlesien: 

22.281.35 

• 21.852.85 

Slowakei: 

20.340.70 

22.608.55 

Karpathorußland: 

3.786.90 

9.100.35 


81.261.65 

90.300.— 


*“™~ sa•‘AtWWHl ffiBPffiqglSrte: 

C. Budijovlce: Ör. Fleischmann 102.70. C. Krunilov: Schön L. «cMn> {• «ft 3 *- *? Ö §Änwun?! 25?; 

rmst^TSSAtB 

öff&Äi SMÄf;|Ä 

_ In! 

C. Tfebovä: 7.-. Falkenau: Dr. W. Herrmann 18, .1. Klein. 0. Reich, B. Kafka, Freund, Unterstem, R. Sm ,• % el ”e r M Qritnbaum fe 80? V Schön, E. Policek, 
Damencafe Hotel Ha S n 10.10, Heinrich Zentner 23.40, Fereles, H. Schearr, S Beck je 100 .1. F.acher Dr. LnmMM, a ’ 

Eeop. Zentner, Dr. Kurt Steiniger, H. Löwy. W. Kohn. Goldberger je loO, R. Bemach, Dr. Bleyer, Keiner. J ; Prag je 20, zus. (oou. , n5geS anit 48620.20. 

M. Schlesinger. Ing. 0. Rosenbaum, H. Steiniger je Popper. A. Kohn, Dr. Münz BondyMO* 

10, K. Rüzek 11.95, P. Reichler 15, Berta Hönig 12, zus.: 12.050.-.; Postelberg: Dr. K. Bratislava: Dr. P. Seile 150.-. Kremnica: Dr. D. 

Otto Hönig 56, F. Braun 12, R. Fantl 24.50 Rest u. Prag: N. N. 150<L P™ ß - ö Liheihkv Dr. G. Langer, Dr. E. Tatrai, R. Frank & Sohn, J. Kurz. Dr. 
10; zus.: 277.50. Pilsen: A. Adler 47.40, F. Ofner, M. Goitaln, Dr. L. Moreoki je_ 500, B. * J' , \ Körbel H. Sonnenschein,-Ing. J. Grunbut, Dr. E. 

Löwv, M. Münzer, E. Goldscheider, R. Polak. A. Kraus je W, Rob. Löwy-250,. Dr-R- Kraus Inz. Fr. j# m j. Horn ung, T. Bechner, Chewra 

Lang. E. Löwith je 15, Dr. Eldlitz, R. Kohn, 0. Weiß, Jerusalem. Prok. P. Welte ch JV°°filovskl’ J Wurm, Kadisclia, Kultusgemeinde. Jüd. Kulturverein je 50, W. 
M. Wölfler, I. Kohn. S. Hofmann. F. Hahn, P. Lederer, Fröhlich, 0. Krasnvanskv, Ing. K. Jilo . y, • . Kohn Ing. Kuff'.or je 30; zus.: 1210.—. Lufienec: I. Ted 

A. Kohn, P. Sicher je 10, G. Beck 32.50, Markus Hahn V. Rajmann je 100, Ernst PolUk, N. N., Dr. F rreu ^ood.- Insgesamt 11.860.-. 

100, A. Pollak 25, N. Feig 11.50, J. Lederer 13.80, A. lieb, Dr. L. Janowitz, Freund, H. Schindler. Dr. M. iu.uuu. 

Liebermann 19.10, M. Tänzer 16, Dr. Federmann 45.40, - 

L. Kasmacber 67.40, Dr. Kraus, Dr. R. Jelinek, E. 

Rudmger jeJ0,_ V. Lövy l4,50, n K.^Stejndler l2 ;>j Dr. __, , _ gcher , ing. E . Krafft, Dir. L. Mautner, I. Weißkopf je 






Bodenbach: H. Fränkel 19.70, B. Felder 36.20; zus.: 
55.90. Eger: Prof. V. Freud 17.45. Prag: Dr. I. Brand 
14, F. Placek, Makkabi je 11; zu*.: 36.—. Trautenau: 
O. Lederer 10.30, L. Popper 20.75, Gr. Bäuml 22.95, 
41.40, Dr. L. Griinbaum 15.60, L. Topper 13.85; zus.: 
124.85. Warnsdorf: L. Scheuer 12.40, O. Horner 73 50, 

... or an JS TXX7«. TJ TJ,. nnn .t TI 1A 


Hochenherg je 10, L. Leimdörfer, 19, S. Lippa 15, K. 

Slowakei: Holzmann 12, R. Weißkopf 12.90, H. Rosenzweig 52, 

Slowakei A> Kosenzweig 22, J. Vitek 50, Rest u. 10: zus.: 640.80. 

Bratislava: Dr. P. Kontschan 180, X A. V. Ben- Insgesamt 9759.70. 

Hiria 183, Dir. Fel. Horn 70, E. Holzer 68, WeoB 76. ? 0, 

Feher 50.80, A. Szäsz 52.25, G. Steiner 45 A. Reiß- 1 

nann 41, Dr. S. Samuel 55, K. Kqrltechan 40, Bridge- 

*oom Kav. Park 44.60, Jung-Wizo 43.95, S. Weiß ^^Kt*** * Al J » f) 

14.40, Schindler & Jedlin 50, H. Müller 58, V. Szusz f\ 

>0, R. Engel 46, Dir. Weisz, Dr. E. Fürth je 36, Braun V ~ 1Sk0 o. „„.RN *-.™, .L. 

fe Porges, Löwinger, Dr. F. Frank, I. Leuchter» Lud- Tä .__ . * u vorVtar.fi E Barth 11.30: zus.- 97.20. C. T$4in: H. Huppert 74.40, 

vig.Mühle, L. Stern, Ph. Mg. Bokoc je 30, Dr. Brackl Bodenbach: (Lmtr. Dr. F. LedareO A. H. Verband E. B r ö K> Fischgrund 17.60, Rest u. 10; zus.. 

>5 v. Kohn 22.50, D. Jarovsky 34, Bunzl & Biacb Banssia kond. i. A. H. Dr. W. L. Dr. R. opitz anl. Kromöfiz* T Lanmel 28.40 P Lamoel 19.40; 

12 80 We^el 22, F. Lichtschein 29.50, Bridge-Palace Abi. i. Mutter 100, Dr. F-. Eketem aus gl. Anl. 20; «q \t .Ostrau• E Scheibn^r 54 55 

>L50; S. Fisch, Dr. J. Rosenthal, Dr. O. Neumann je ZU s.: 120.-. M. Ostrava: (Eintr. I. Buchsbaum) Clara zus.. 47.80. M.-Ostrau. E. .cheibner 61t .3o. 

>r > F Ro^enbaura 24.35, Friedl 22.65, D. Schwarz 22.55, Buchsbaum 100, Dr. Buchsbaum grat. Dr. Hojda. z. 8 

Schnitzer 22, Dr. K. Brandl 34.70, R. Rosenthal 31.60, Prom. 20, ders. kond. Farn. Dr. Thieberger, Budweis Slowakei: 

\[. Weinreb~28.70, W. Guttmann 27, I. Rosenblüth 25.25, 30; zus.: 150.—. Insgesamt -70.—. Bratislava: S Schwarz 22.90, Singer 22, Reiß 15.55, 

?. Hirschler 23.40, I. Epstein 22.75 Jul. Ditz 22.50, E. 4 Slowakei: Schlesinger 14.80, Deutsch 12.10. M. Schlesinger 16.50, 

hinterstem 22.15, J. Da^doviö 25 , G. Feuermann 32.20, . , M Dr D Rest u. 10; zus.: 150.60. Sala: 31.45. Velka Bytca: Dr. 

illi Wolf 22.95, Era. Bader, E. Goldmann .ie 37, M. Bratislava. (Eintr. A. roilak) A. Ma>er, lir. u. Kalmar i* Dr 1 Deutsch 18.40 J Linpa 16.10, L. 

Jmdesmann 36.25, Ing. A. Politzer 2* Schweiger Fischer je ia (Eintr. J. Schwarz) fcammlg. A. Maier ^ osenzweig §1.40, S. 'Kugel 22.40, Rest u. P 10; 130.80. 

Insgesamt 312.85. 


5.30 R. Leicht 24.70, T. Bader 24.40, Schindler & 110; zus.: 130. 
edlin 24.20, A. Brück 23. L. Ferenz 22.40. N. Berger 
1 M. Kohn 25, Oskar Elek 24. Krammer 23, A. Spit- 
er 21, H. Köldi 20.40, Plug.-Hasch-Hazair 21, Dr. L. 
legier 20.25, Seidner 21, M. Dusc.liinskv 20.60, A. 
leekner 20.25, K. Roth 20.10. Hirschbein. M. Geiringer, 

Gärtner, C. Spack, M. Richter, J. Fleischmann, S. 

ts n * L . K -k TTt \V ein 


Sefer Hajeled 


Bratislava: (Eintr. d. Sohnes v. Ing. A. Pollitzer) 

r M T?; r htPr I Fleischmann 5. Grat. Wizo-Damen 200, Ing. A. Pollitzer 50, (Eintr- 

Gkrtaer C. Spack. 1L Richter J. tlemcnmanm o ^ H . Bader 20, Schwarz. N. N. je 10: zu?.: 

rTr’Müne?' dTl.^ N,t” dTa. Kondor.- K 290 - Lpt Sv. Mikulas: (Eiutr. P. A Groß) Sammlg. 

ädter W. Neumann, M. Neurath, M. Kohn, Dr. Ko- b. Sude XXXX; zu».. 76.—. Insgesamt. 366.—. 

sch, R. Eisenstädter, Dr. L. Rudnlfer, H. Neumann, 

, Neumann, M. Geiger je 20, K. Kraiiß 19, P. Grün- 
ald 19.25, H. Wagmann 18.60, K. Popper 18.nn, Z. 
aufer 18.50, O. Lederer 18.40, Engel 18.25, Dr. K 

ever 18.10. Nissan Mav 18.10. T. Rosinger. B. Schön- 
uini, Dr. S. Winter, Dr Quastler, I.. Schwarz je 18, 

. Lichtschein 17.70. I. Weinstein 17.65, Ferd. Mark 
r.55. Dir. I. Knöpfelmacher 17.10, Dr. T. Szekely 

_ , Ä 1 . n o/-» ' \r ti iß -JA T T.oipViI. Ih.lO. 






Eger: Frau Singl Wildstein spendet. 2 B. a. N-, J. Ep¬ 
stein, Staab; zus.: 100.—. Prag: H. Fantl u. Zd. Leben- 
hart, z. Ehrung d. verstorb. Bruders Dr. G. Lebenhart 
2 B. i. Fil. Lebenhart-Gtn. 100.—. KromSm: Wizo z. 
Ehrung Fr. Zdenka Donath 2 B. 100.—. Uh. HradistS: 
Ortsgruppe grat. Ing. H. Jellinek zur Hochz. 2 B., die¬ 
selbe grat. z. Hochz. H. Braun 2 B., dieselbe grt, z. 
80. Geburtstage J. Kliuger 1 B.; zus.: 250.—. 

Insgesamt 550.—. 

Slowakei: 

Die Kinder u. Enkelkinder d. Fr. 
spend. anl. i. 75. Geburtstages 



JO!« fmidunpen. Bc?tclluufr«Ti und^ Frafcn wolTwi e*- 
rlchtet werden an Mb'Dr. Fxani: Ekstein, Balenbach, 
Teplitzerstraße 23. 

Spezifikationen: 

Brünn-Aktion: Israelitische Kültusgemeindo 6000, JcT-* 
linek & Seidl, Otto Katz jo 2000. Dr. S. A.«cher Ins- A. 
Feld mann. Herb. Göttlich, Loge Moravia, B. B., Lo„e 
Societ^, Maier. D. u. M. Schindelmann, Weiß & Hannak 
ie 1000, 0. Basch,. R. Brieß, Dir. R. Maier, lug. * • 
Schön je 700, Dr. Drechsler, Dr. L. treund, Koldstem 
k Krau* Prok. E* Löwy, S. Lustig, Dr. E. Zeisel .io 
500 Ing K. Spitz 400, N. Troller 400, Dir. G. Büchler, 
Prof. J Frankfurter, O. Klinger, Ing. M. Singer je JoO, 

D. Eckstein. J. Hochwald, E. Hubler. Dir. M. Maiar J« 
300, Brüder Broch, V. LöbLA. Neumann, B ® rn ^ 

in ‘>50 Dr. W. Altenstein, Dr. P. Bandler. K. u. L. 
Benes H. Blum, Dr. Bliimenthal, A. Brik, M. Braun, Reg. 
Czechl Dir. Feuer eisen, Dr. R. Fischl, V. Goldstein, Dr. 
J Kapp. D. O. König, Dr. O. Oppenheim, Ing. O. Pol- 
laW T P Rcichard. Ing. A. Spitz, O. Werner, Friederike 
Wittaf je 200, K. Blonskv, Berth. Drechsler, E. ?euer- 
eisen, Prof. E. Hutter, L. Müller, M. Oberländer, M- 
^amck Dr F. Spitz, E. Wit.tmann. P. Würzburg je loO, 
Ma“ Schick 110, H. Abeies, S. Abeies, Dr. Z. Adler Dr. 
l!. Basch, A. Braun, O. Diamant, D. Deutscher Grete 
Deutsch, A. Donath, Ing. Duschmsky, Ing. Dtto Fe d- 
mann, Ing. Felix, B. Gerber Dr. GUsor P Gr^n, 
\f .] u Hansel Herz, Dr. P. Hirsch, W. Hoffmann, Dr. 
j." Jarol'im, J. Krakauer, Groß & .IeIlinek. F. Kornitzer, 
R. Kulka, T. Lampcl, S. Liebschütz, A. Ldfgw, G- Löw, 
A. Meißner, I. Meial, A. Mimch, O. Mimch, Berth. Munk, 
Inp. Neumann, N. N. S„ Dr. J. Teitrer. E. Pkicek. M. 
Pollak. D. O. Pollak, Rabinowitsch, A. Rosenblatt, Sin- 
eer. Dir. K. Sinek, In«. L. Spitz, Ine. B. Scheuer, H. 
Schon, E. Stadler. II. Stranskv, Stern, O. Spitz H. 
Tandler, E. Teirhner, B- Tiritner, Ine- M. Tiptner, 

Touiashoff, O. Weinstein. Weiß & Schwarz, Dir. J. 

Witt mann, R. Wolfer. A. Vogl. K. Zaitschek M. Z«ei- 
gentbal je 100, Dr. Willbeim 80, Irene Basch, Ing. E. 
Böhm, E. Deutsch, E. Deutsch, Dr. A. Fitcher, Prof. 
Dr. J. Frankl, M. Epstein, A. Graus, W. Götzl, R. 
Grünfeld, L. Haas, E. Haftel. L. Herzog, J. HeiMinger, 

E. Hickl, E. Kohn. G. Kohner. K. Kodier Dr. B. 
Kurzweil. Dir. Liebling. W. Löffler Dr. II. Mater, G. 
Mandler, W. Munk, B. Porges, H. Pollak. Reimnann, K. 
Resek, A. Rosenblatt, Lydia Rosenblatt, H. «'inner, 

J. Salus, M. Schäffler, Dr. W. Schwarz, J. Soffer. Dr. 
W. Stern, Dir. St^rn, G. Spitz, A. Suhak, S. Subak, E. 
Suhak, Dr. B. Süßmann, Tandler, Kurt Teltacber, Dir. 
Tugendhaft, Dr. Tschaßny, F. Weiß, Ing. W. Zweig, Jüd. 
Akad. Lese- u. Redehalle je 50, Franzi Grün, L. Gottlob, 
L. Rischawy, J. Schlesinger je 40, M. Bietersfeld, Ing. 

E. Bruder, H. Subak, H. Deutsch, Sonnenschein, M. u. T. 
Sußmann, M Scheuer, L. Weiß, Holzer H. Huber, L. 
Eckstein, O. Neumann, H. Müller, Peter Haas, G, Körbel, 

L. Schüller. D. Perlhäfter, H. Fleischner, E. Taupig, 
H. Frankovä je 30, F. Falter, A. Pollitzer, N. Schön¬ 
hauser, M. Jokl, T. Scheinmann, Ing. E. Reiß, Fisch- 
grund, K. Goldmann, E. Weiß, Steinhaus je 25, R. Taus- 
sig. A. Heinrich, A. Leblang, A. Citron, A. Deresieincz, 

R. Drucks, M. Spindel, Mandler, Ing. R. Ticho. (Graßner- 
Heiß), Tramer, 0. Wagner. Ing. Bondy, M. Löwentnal, 

V. Zweigenthal, 0. Benedikt. H. Horowitz, Kuflik, Dr. 
Fantl, A. Eisler, Pentlarz, Vitözslav A., S. Weber, O. 
Strach, M. Red, M. Neumann, Ing. K. Gottheb, X. 
Fuchs, Halle, Schöngut, B. Weiß, O. Weiß. Schallingcr, 
Drucker, E. Bondv, 0. Löffler, G. Hahn, O. Hahn, H. Wei¬ 
ner, K. Friedmann, Dr. Ulmer, S. Feiertag, J. Ornstcin, 
N. Fürst, A. Polla£ek, E. Tänzer, J. Freud, L. Mmku?, F. 
Singer, Dr. Groag, K. Klein, R. Kahn, H. Jellinkov-ä, K. 
Tomaschov, H. Singer, E. Weich, Dr. Frankl, S. Seliger, 

K. Goldmann, Dr. Kanarek, A. Willbeim, M* Gruber, 
Dr. E. Morgenstern, Dr. Pick, P. Wengraf, Ing. K. Eis- 
ner, Ing. F. Steiner, G. Vogl, R. Klein, L. Tragatich, 

J. Bienenstock, A. Reinhalt, E. Taussig, A. Taussig, 

Silberschein, Ing. M. Weich, H. Fisch, O. Jellinek. M. 
Weil, J. Frank, P. Singer, J. Läppert, H. Piovaty, Ing* 
A. Austerlitz, S. Samek, B. Mmkus, Stern, Löweutbal, 
Dr. Traub, F. Birnstein. A. Leinherger, A. Stein, 11. 

Weiß je 20, F. Feiler, W. H^rschlowitz, O. Weigl, R. 
Wodak, H. Taussig. Steiner, M. Gelbkopf, Heinz Pisk, 

D. B. Groß, Rw Goldflam je 15, H. Ernst, Tr. Sieben- 

schein, G. Kornfeld, S. Heller, R. Traub, Groß, E. 

Weiner, W. H. Bondv, P. Klein, Dr. Schönherz. L. 
Meißner, L. Feldmann, Strauß, K. Petzner, A. Nasch, S. 
Faith, V. Netlova-, E. Barber, H. Weiß, Dr. J. Werner, 
Dr. Zangen, J. Kaufried, K. Reichard, E. Wellisch, A. 
Pick, Deutsch, J. Zajicek, W. Wodak, S. Wodak, M. 
Freiwillig, H. Schallinge;:. W. Kohn. A. Feldmann, L. 
Fischhof, H. Kohn, K. Kreisky, F. Rosenfeld, Dr. Reiß, 

S. Mahler, L. Popper, E. Fleischer, J. Wellisch, J. Löwy, 

Ing. Reiß, S. Herzbach, L. Schwarz, J. Popper, L. 

Rieht mann, M. Feldmann, Groll. H. Schaffer, L. Löff- 

lerova, Jakubovics, Bock, I. Weigl, Ivan R., Dr. Trauer, 

W. Frankel, S. Rosenberg. R. Blau, Neumann, Wechs- 
herg, Singer, Burian, O. Taussig, J. Neumann. I. Engel, 

F. Aufrecht, V. Altschul, E. Wolfenstein. F. Breda. R. 
Goldberg, A. Bardos, J. Gelbkopf, H. Wlach, H. Steidl, 
S. Altmann. S. Samek, Ing. St-ein, Em. Schulz, Dr. E. 
Lebenhart, Ing. S. Glanz, K. Pollak, P. Deutsch, Dr. 

K. Wolf. Dr. Wiener, P. Donath, Broch, Ed. Löwy, K. 
Neubauer, Wassig, Pollak. Braun je 10, Gusti Löw.ßeer, 
Herbert Löw-Beer je 5000, A. J. Löw-Beer 2000, Dr. 
Gomperz 5000, Skene & Co., (Alfr. Placzek) 3000, Do- 
cent Dr. R. Stein 2000, A. Weinberger, Fr. Dr. G. Beck¬ 
mann je 1000; zus.: 68.440.—. 

Olmütz: Büchsen: V. Maver 142, Chaluzgruppe 
80, Grete Pollak 40, Dr. E. Hirsch 36, O. G. R. Dr. L. 
Meißner 34,85, Dr. G. Sonnenschein 34.40, E. Kohn 32, 

E. Solland 26, Ch. Händel, V. Goldstein je 25, Ilka 
Donath, S. Piepes je 23, L. Brieß 22.50, Ing. F. Schön¬ 
feld, V. Schrecker, L. Butschovits, S. Perlmann, W. 
Ekstein, Dr. F. Tauber, P. Fischer, E. Schrötter, Ing. 

M. Schwonner je 20, E. Spitz & Bachrach 19.70, L 
Löblowitz 18, Dr. A. Tausik 17.05, J. Lamm 16.50, A. 
Winard 16, E. Winter 15.60, V. Prief 15.50, Ing. L. 
Groß 15.40, Dr. W. Altar 15, Dr. K. Götzlinger, M. 
Redlich, Zd. Oplatka je 15, Makabi Hazair, B. Weiß 
je 14, Dr. M. Spitz 13.50, A. Stößle^ 13, P. Fischer, 
Eva Haas je 12.50, B. Grünberger, A. Donath je 12, F. 
Diamant 11.80, P. Schek 11, Ing. B. Blum 10.30, Adele 
Kohn 11.50, S. Weinberger, L. Wolff, G. Piaschkes, J. 
Fried, G. Langer, Ing. M. Rieß, H. Deutsch, O. Tauber, 
Dr. J. Hirsch, J. Beer, A. Glaser. K. Schwarz, Dr. O. 
Brief. A. Auerbach, Dr. O. Zweigenthal, G. Goldschmied, 
E. Rauch, R. Berger, C. Weinstein, K. Pick, J. Kafka, 

L. Schmitz je 10, Emil Broder 15.10, Rest u. 10; zus.: 
1561.65. — Landsp.: OGR. Dr. L. Meißner ges. bei Kar¬ 
ten 800. — Thoraspende: B. Lauer anl. Jahrzeit 500. 

Sala: Büchsen: Z. Feuermann 36.75, Jul. Kolmann 
35, M. Roth 28.80, A. Weinreh 21.75, E. Quitner 30, 
H. Günsberger 29, I. Weiß, B. Kellemen je 15, S. 
Weinberger 91.30, H. Wolf 12, Dr. Löwinger 10, E. Kohn 
14.20, Rest u. 10; zus.: 367.70. — Imi: J. Löwinger 17.20, 
L. Kohn 14.25, zu«.: 31.45. 



•k"tein To. 35, ' Neubaufr 10.70, I. Haimos 10.55, Dr. 
eischhacker 10.40. Haherfsld 10.20, B. Mrst_ 10.05, 

Mav F. Messinger, S. Weißfeiler, D. Eckstein, Dr. 

Fischl. I. Polgar. V. Nagel, M. Back, E. Grtinberg, 

g. Lackner* Kondor, Schnitzer,, M. Großmann, A. i i^auiui-As huimcu uurcu uus äulu rit?ise vuu o.«u 

astner, Plugath Sichron Mosche, Fleischmann, P. per Stück (ausschließlich Porto) bezogen^ werden 

eiß Ing. P. Roznvai, L. Boriska. Dr. Wohryzek, Dr. Eger: Komm.-Rat A. Herrmann 25.—, Dir. R. Preuß, Wendet Euch auch in allen anderen philatelistischen 

. Herzog, Dr. M. Weil, Ing. Rob. Horn, Abrahamo- E. Schick je 20, H. Fleischl, R. Kohn, Prof. A. Klat- Fragen an uns. 


eine iuenge vuu ureuemuuiirKeii. rmwJD iraii- 

kieren Sie Ihre Briefe und Karten an Juden immer 
mit solchen oder mit 25 Hellermarken. Das kostet Sie 
nicht einen Heller mehr und uns bringen sie ein Viel¬ 
faches von dem ein, war wir aus den gewöhnlichen 
Kronen- und 50-HelIermarken erlösen. Philatelisten! 
Pragablocks können durch uns zum Freise von 6.50 Kö 

r.ör SfiinL- ( o it e anl, licßl i r»V» Kam nrö,, u'örrlim 


GEMEINDEN 


Falkenau a. d. Eger 

Am 15. Juli veranstaltete die Zionistische Organisation—- —^ 
eine Herzl-Feier. die im Anschluß an den Er<y 
Schabbath-Gotte*dienst im Tempel statt fand. Die t> 
denkrede hielt Herr Rahh. Dr. Feuerstein, der in Aus¬ 
gezeichneter Weise das Leben und das Werk des großen 
Toten würdigte. 
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TURNEN UND SPORT 


Vor den csl. Schwimmeister schäften 

f * nd * n - *7 ®» Barrandov die 20. Jubümms- 

Är/feÄt, IlT^Ä denen Bar Kochba Bratislava ihren Meister - 

Hinblick auf dlfhZ Z « ÄJ” f Ar t »/ verteidigen hat, was im 

r irhaZn L ,®ÜL i d V Sr} l n ' e<fen ^ der tschechosl. Schwimmerteams zu. Tage getretenen Form- 

ZZZZZalZtfZhZfh/ZZZ Und 7 .*L flor K , 0C ^ A ® Me *‘ 50 *>**« Wen wird nie vor 
diZwZZL • Knch } a %* f>e zahlreichste Mannschaft, von 15 Schwimmern gemeldet, um alles für 

Zutun. Auch Hagibor, der voriges Jahr vierter war, 'hat heuer mit 
Z» Zn w T>t , zahlreichste Herrenmannschaft gemeldet, und es ist nicht awgescMos- 

Zh'ji fj 1 frühere Meister heuer an einem besseren Platz figurieren wird, ln der Damenmeister - 
Schaft uytr voriges Jahr Bar Kochba. Bratislava, zweite, doch sind, seither die Chancen des Klubs auf 
den erste» Platz gestiegen. Auch hier hat Bar Kochba mit. 12 Damen ein sehr zahlreiches Teatm ge- 
mfldet,. wach der Papierform sind als Sieger und Placierte tu erwarten: 100 m frei Frucht. Beck, 
holdes; 200 m frei; Frucht, Földes, Beck. Körpner; 400 m: Frucht, Földes, Beck; 200 m Brust: 
Grmmrnn, Brand/, Basch; 100 m Rucken: Baderle. Rainer, Körbel, Beran; 4X200: Bar Kochba 
I, Hagibor I BKB. II Hagibor II; 4X100 m Brust: Bar Kochba, Hagibor; 3X100 m Lagen: 
ti a r h o c h b a /, BKB. II, Hagibor /, BKB. UL Damen: 100 m frei: Zwebgenthal, Miickler; 400 m 
frei: Zioeigenthal, Magyar, Mückler; 200 m Briest: K arpeles, Singer, Just: 100 m Rücken • Ken- 
pich; 4X100 m frei: BKB. I, BKB. II; 4X100 m Brust; Bar Kochba I. BKB. II; 3X100 m 
Lagen: BKB. I, BKB. II. 


Schwimmen 

: » v ■ 

An der Schwedenreise der tschechoslowakischen 
Nationalmannschaft. im Schwimmen und Wasserba.ll 
nahmen Beck, Basch und Beran vom Hagibor Praha 
und Dr. Steiner, Földes und Frucht vom Bar Kochba. 
Bratislava teil. In drei- -Spielen erzielte Beck, drei, 
Pr. Steiner und Beran je zwei und Basch ein Tor. 
Frucht und Földes starteten in den Sehwimmdiszipli- 
nen, in denen sie weit schlechtere Zeiten erzielten als 
wir von ihnen ge-wöhnt sind. 

Hagibor Praha nahm Sonntag am Schwimmpropa¬ 
gandameeting in Podebrady teil und besetzte alle ersten 
Plätze in den Männerdisziplinen. Nach all den Vor¬ 
fällen beim Fußball, die Hagibor hatte, ereignete sich 
wieder eine hübsche Episode. Als sich 'der Schwimm¬ 
wart des tschechoslowakischen SchwimmverbaDdes, der 
Führer dieser Expedition war, für den Empfang be¬ 
dankte, sagte er: „Ich, als Führer dieser Expedition, 
danke im Namen meines Klubs und des uns befreundeten 
jüdischen Schwimmklubs Hagibor für den Empfang, 
den Sie uns bereitet, haben. Das Wort „jüdischen“ 
wurde von ihm besonders hervorgehoben und unter dem 
Publikum entstand einige Bewegung darüber, wie es 
möglich sei. daß Slavia mit einem jüdischen Klub be- 
freundet ist. Auf irregulärer Bahn wurden fölgende Er¬ 
gebnisse erzielt.: Männer: Freistil: 1. Häijek; 4. Ring. 
Rücken: 1. Bergler: 4. Mautner. Brust: 1. Graumann. 
3X50 m Lagenstaffel: 1. Hagibor I; 2. Hagibor II. 
4X50 m Freistil: 1. Hagibor. Im Wasserballspiel siegte 
Hagibor II gegen Slavia 6:4. fm 

Blum, Bar Kochba Bratislava, nahm an einem Meeting 
und 100 m Rücken iD 1:29 Min. 

in Tmava teil und gewann dort 100 m Freistil in 1:42 

4* 

Leichtathletik. Pie CsAAU. gab heuer ihre erste offi¬ 
zielle Liste der zehn besten Athleten aus. Die beste 



. — ■*-.—•- 


Unsere gute fürsorgliche Mutter und Großmutter, 
Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Gabriele Hahn 

geh. Koralek 

Advokatenswitwe, 

ist am 18. Juli nachmittags in ihrem 71. Lebensjahr für 
immer von uns gegangen. 

Wir haben Sie ihrem Sinne folgend am 20. Juli in 
aller Stille beigesetzt. 

Teplitz-Schönau, am 20. Juli 1938. 

Dr. med. Leo nnd Anni Bahn. 

Dr. med. Georg und Greti Steiner. 

Dr. jnr. Cnrt nnd Mimi Oral, 

als Kinder 

im Namen aller übrigen Anverwandten. 

Kondolenzbesuche dringend verbeten. ioiss 




Ein SchnappschuB 
vor Hagibor 
gegen Bar Kochba 

Bein ha c ke r, der Ob* 
mann des Hagibor Prag , 
bei einer kleinen An* 
spräche an die bereits im 
Barrandtowfyassin versam¬ 
melte Hagibor-Wasserbau* 
nmnnschaft vor dem Mei* 
sterschaftespiel Hagibor 
gegen Bar Kochba Bra~ 
trslava (3:1). Links 
neben ihm der bekannte 
Fechter und Funktionär 
des Kbtbs, Dr. N e m e - 
L Techts der Tormann 
Fischer. 


Leistuiig dieses Jahres vollbrachte Freund (Hag.} im 
Diskuswerfen. Von jüdischen Athleten sind in dieser 
Liste: 100 m: 10. Fisehmani (Hag.) 11.2. — 200 m: 
10. Fischmann (Hag.) 24.8. — 800 m: 4. Geldschmidt 
(Hag.) 2:02.6; 9. Blödy (Hag.) 2:05.4. — 1000 in: 

2. Blödy .(Hag.) 2:38.4; 4. Goldschmidt (Hag.) 2:41.2; 
5. Schwarz (Hag.) 2:41.7. 1500 ra: J. Blödy 4:09.5; 

9. Schwarz 4:19.0. —.3 km: 5. Blödy (Hag.) 9:22,5. — 
Diskuswerfen: 1. Freund (Hag.) 4443 cm; 6. Weiß (Mak. 
Brat.) 4180 cm. 

Fußball 

Makabi Prostejov siegte im letzten Spiel des 
Qualifikationstu,r nieres um den Aufstieg in die 
Mährisch-<sehlesisohe Division gegen Breclav 
überlegen 4; 1 «und steigt, dadurch in die Division 
auf. Es ist der erste jüdische Verein, der im 
tschechoslowakischen Fußballsport in die Division 
ko mint und es ist nur zu wünschen, daß der Ma- 
kabi in der Division sich ebenso gut hält, wie die¬ 
ses Jahr in der Meisterschaft, und im Qualifika¬ 
tionsturnier. 

Makabi Brno — SK. Cholice 5 : 7. Pokalspiel. 

4* 

Die jüdische Jugend zwischen 14—16 Jahren, 
welche sich für den Schwimmsport interessiert, hat 
jetzt die beste Gelegenheit, heim Schwfaunklub Hagibor, 
Obcanskä plovärna, mit dem Training zu beginnen. 
Anmeldung täglich zwischen 5 und 8 Uhr zu sehr 
mäOigen Preisen, eventuell kostenlos, in der Schwimm¬ 
schule. Benützet die Sommerferien oder die freie Zeit 
nach Eueren anstrengenden Berufsstunden, um Euch 
sportmäßig im Schwimmsport auszubilden! 


tabilflnitg iilr U.S.A. und Britisches Weltreich 

finden noch einige Schüler und Schülerinnen 

In ENGLISCHER ANSTALT In ITALIEN, 

staal. anerk- Examina. — Anfr. an miss Llpton, 
pr. Cook, San Remo, Via Vittorio Emmanuele 2. mo8 


Suche per sofort eine perfekte 


Jüdin, die auch alle sonstigen Hausarbeiten erledigt. 
Offerte an: Ladislav Löwy, Cadca, Slowakei. 


KENYA. 

Auskunft, eventuell Kiswaheli Unterricht gibt 
Kaufmann mit 25 jähriger Erfahrung dortselbst. 
Anfragen mit Rückporto an E. Löwy, Karlsbad 
Kerag Palace. 101T1 



r- D ,i e n G ® schichte dei : Juden Frankreich. Der 

Groß-Rabbmcr von Lille, Löon Berman, veröffent- 
hchte vor kurzer Zeit ein schönes Buch unter obi- 
gem Titel. Wer die Geschichte der französischen 
Jucienheit nicht kennt, wird überrascht sein von 
den Schicksalen, die dieser bedeutende Teil unse¬ 
res Volkes im Laufe der Jahrhunderte erfahren hat, 
von dem Anteil, den er an der Kultur des gesamten 
Judentums hat. Für den Kenner der jüdischen Ge¬ 
schichte bringt das Buch eine andere Ueber- 
raschung: wie war es möglich, in ganz kurzgefaß¬ 
ten Kapiteln dip ungeheure Vielfalt der Gescheh¬ 
nisse so einheitlich zu schildern. Nicht die Ge¬ 
schichte der Juden von Frankreich, vielmehr die 
Geschichte aller verschiedenen und verschieden <*- e - 
stalteten jüdischen Gemeinden des Landes wird 
lebendig und entwickelt sich vor dem Auge des 
Lesers zu dem, was heute das französische Juden¬ 
tum ist. Es ist bedauerlich, daß das Buch bisher nur 
in französischer Sprache erschienen ist (1938 bei 
Lipschütz, Paris), und es wäre zu wünschen, daß 
eine deutschsprachige Ausgabe des Buches bald er¬ 
scheint, um das zugleich schöne und wertvolle 
Werk jüdischer Literatur weiteren Kreisen zugäng¬ 
lich zu machen. 


irffotkounes. TA I FU IV 


Erste Hyp. in Tel-Rroiro 

gegen Kö in Prag abzugeben. Chiffre: „£ 500“ an 
die Adm. d. Bl. 10164 


SKUTEi 


10169 


Zweistöckiges Haus, guter Ertrag, gegen bar an direkten 
Interessenten zu verkaufen. Angebote unter Chiffre; 
„Billig 1006“ an die Piras A. G., Prag H., Bredovskäj L 


Steppdecken 


mit Watta und Wollfüllung, Daunen* 
decken in solider Ausführung. 
Rascheste Umarbeitung von Decken 
Montagen von Dekorationspölstem 

" f " I Micbal&kä.ai 
6 Eiserne Tür 


vujx i^cikuiam 

Einzige Deckenfabrik in Prag 1 “ chalsW * J 


20 Prozent Provision i 

zahlt leistungsfähiges Wäsche-Versandhaus an tüchtige 
Vertreter, die mit ausgesucht schöner Kollektion Privat- 
kundschaft besuchen. Ausf. Ang. a. Postf. 166, Karlsbad. 


Indostrie-Bnternelimen sacht 

Keramiker 

ösl. Staatsbürger, nicht über 25 Jahre alt-, 
Absolvent eineT cechischen keramischen 
Fachschule, nach Absolvierung des Militär- 
Präsenzdienstes. Angebote unter Chiffre 
„sofortiger Eintritt“ an die Adm. d. BL 10163 


irat 


nach der Schweiz 


Ich suche für meinen Sohn, Schweizer, 30 Jahre 
alt, intelligent, sympathisch, große Erscheinung, 
ohne dessen Wissen, ein hübsches, gesundes 
Mädchen, aus gutem Hause. Mein Sohn ist ein 
überaus tüchtiger Kaufmann, Mitarbeiter einer 
Strumpffabrik, und späterer Teilhaber. 


Vertrauensvolle Zuschriften ev. mit Bild unter Chiffre „Seriös“ an die Redaktion der Selbst¬ 
wehr Prag. Strengste Diskretion wird verlangt und zugesichert. 


•• 


BÖHMISCHE UHI0H-BAHK 

ZENTRALE: PRAG 

FILIALEN; 

Asch, Aussig, Bodenbach, Böhmisch Budweis, Bratislava, Braunau, Brünn, Brüx> Freiwaldau, Frydek- 
Mistek, Gablonz a. N„ Graslitz, Hohenelbe, Iglau, Jägerndorf, Karlsbad, Königinhof a. E, Leib 
meritz, Marienbad, Mähr. Ostrau, Mährisch Scnönberg Neu-Titsch ein, Olmütz Pardubice, Pilzen, 
Prostäjov Reichenberg, Rumburg Saaz. Teplitz-Schönau. Trautenau. Iroppau Warnsdorf. Zwittau. 

Exposituren: Prag Xil. und Prag VIII. 

Zucker-Abteilungen: Prag, Bratislava. Olmütz, Troppau. 



Faktur en-Belehnung 
Wedtsel-Eskompt 

v 

Csl. Klassenlose 

VOLKS-VORSCHUSSKASSE 

Genossenschaft m. b. H. vorm. Prag I«, Krälodvorskä 14, 

letzt PRAHA l. v Revolucni 1, Palace Kotva. 

Tel. 62910, 61718 


Sehr kulant und billig 
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